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Bericht der Soldaten-Kommij- 
fion über das Jahr 
II0I— 1902. 


Erftattet in der Konferenz badiſch-pfälziſcher 
Mennoniten in Qudwigshafen am 26. 
November 1902. 


An ihrem legten Bericht hat die 
Soldaten - Kommilfion einen drin- 
genden Appell an die Konferenz ge- 
richtet, die Soldatenfürjorge nach 
Kräfte zu unterftügen und durch 
Publikationen hat die Kommiſſion 
diefem Wunjche wiederholt Ausdrud 
gegeben. An die Konferenz muß- 
ten wir ung in erfter Linie wenden; 
denn von ihr wurde die Soldaten 
KRommijfion ins Leben gerufen und 
von ihr erwarteten wir daher auch 
eine Fräftige Förderung der Sol— 
datenfache. Aber zu unierem Be- 
dauern müſſen wir feftitellen, daß 
uns die erhoffte Mitbilfe aus dem 
Kreife der Konferenz nicht in dem 
erwünjchten Maße zuteil wurde. 
Wir haben unterjucht, welche Wege 
bejchritten werden müfjen, um von 
den Sünglingen die Gefahren des 
Soldatenleben3 abzulenfen und ha— 
ben der Konferenz unfere Abfichten 
unterbreitet. Aber alle unjere Be- 
ftrebungen find hinfällig, wenn wir 
nicht wifjen, wer die Soldaten find, 
auf die wir unjere Thätigfeit er- 
ſtrecken follen: Es fehlen uns die 
Adrefien der jungen Brüder im 
Heer. Wir haben an jämtliche Ge- 
meinden des bDeutichen Reiches 
Nundfchreiben erlaffen und darin 
um Mitteilung der Namen der 
Soldaten aus den betreffenden Ge— 
meinden gebeten; wir haben durch 
unfere Gemeinjchaftsblätter Die 
gleiche Bitte ausgeiprochen und wir 
haben bier vor Ihnen unjer Anlie- 
gen wiederholt. Aber wir fanden 
gerade bei unjeren badiich-pfälzi- 
ſchen Brüdern wenig Gehör; mehr 
Teilnahme bemwiejen die anderen Ge- 
meinden im deutjchen Reich. 


Wir haben im Berichtsjahr bis 
Ende September 1902 im deutjchen 
Heer 67 Soldaten aus unjeren Ge— 
meinden ermittelt und ſeit Beginn 
unferer Thätigkeit bis dahin insge— 
famt 157. Auf unjer Rundjchrei- 
ben, al3 wir vor acht Wochen an 
fämtliche deutjchen Gemeinden jan- 


dten, ſowie auf Anfragen an die Sol“ 
daten wurden uns bis heute weitere 
27 Adreſſen bekannt gegeben, jodaß 
in den zwei Jahren ihrer Thätigkeit 
die Soldaten-Rommijfion 184 Sol- 
daten*) ermitteln konnte. Wie viel 
unjerer jungen Leute noch beim Mi- 
litär find, wiſſen wir nicht zu jagen. 
Wir haben zwar lange vor ihrem 
Austritt die Soldaten brieflich um 
Bekanntgabe der Zeit ihrer Entlaj- 
jung gebeten, aber nur wenige ha— 
ben e8 der Mühe wert gefunden, 
zu antworten. So erfahren wir 
das gewöhnlich erſt durch die als 
unbejtellbar zurückkommenden Bojft- 
fendungen. Immerhin dürften von 
den ermittelten Soldaten noch etwa 
70**) aktiv fein. 


Unjere Arbeit wird jehr erjchwert 
durch den Umſtand, dab die Sul- 
datenjache bei den Gemeinden noch 
nicht die genügende Unterſtützung 
findet. In diefem Jahre bat Br. 
Mannhardt aus Danzig die dan- 
fenswerte Anregung gegeben, es 
möge dahin gewirkt werden, daß zu 
dem letzten Gottesdienſt die einge» 
zogenen Rekruten in ihrer Heimat- 
gemeinde vollzählig fich einfinden; 
der Prediger möge ihrer im Gebet 
gedenken und ihnen Anweiſung ge- 
ben, an wen fie fich in ihrer Gar- 
nilonftadt wenden jollen, um nicht 
allein zu ſtehen. Wir haben die 
Anregung im Gemeindeblatt und in 
den Mennonitiichen Blättern ver- 
öffentlicht, von den betreffenden Ar- 
tifeln auch Sonderabdrüce anferti- 
gen laſſen und an fjämtliche Men- 
noniten = Gemeinden des deutjchen 
Neiches verſandt. Wie meit der 
Mannhardt'ſche Borihlag auf 


*) Inzwiſchen Hat fich die Zahl auf 215 
erhöht. 


**) Bis Ende März 1903 wurden 100 
ermittelt und war in Danzig 17, Thorn 
11, Berlin und Graubenz je 9, Karlsruhe— 
Durlach 7, Ehrenbreitftein 6, Germers- 
heim 5, Potsdam 4, Hannover und Kon- 
ftanz je 3, Ingolftadt, Köln, Landau und 
Würzburg je 2, Allenftein, Ajchaffenburg, 
Charlottenburg, Cleve, Culm, Darmitadt, 
Fürth, Hamburg, Heidelberg, Met, Mör- 
hingen, Raftatt, Stuttgart, Straßburg, 
Wiihelmshaven und Worms je 1. Das 
Verzeichnis der Soldaten-Adrefien ıft im 
Drud erjchienen und kann von Ingenieur 
D. Lichti in Freiburg i. Baden, Scheifel- 
ftraße 53, bezogen werben. 


fruchtbaren Boden gefallen iſt, ent- 
zieht ſich unſerer Beurteilung***). 
Jedenfalls würde die Soldatenfür- 
jorge durch ein planmäßige® Zu— 
jammenwirfen der Gemeinden und 
der Soldaten-Kommiſſion eriprieß- 
licher fein. 

Bei dem Mangel an genügender 
Unterftügung fonnten wir auch im 
zweiten Jahr unjerer Thätigkeit nur 
in beichränftem Maße den geiteckten 
Aufgaben gerecht werden. Den 
Neueingetretenen gaben wir durch 
ein Nundjchreiben von dem Beite- 
ben der Soldaten-Rommijfion Mit- 
teilung, machten fie auf die ihnen 
drohenden Gefahren aufmerkſam 
und ermahnten fie zur Standhaftig- 
feit. Außerdem wurden im Be- 
richtsjahr 90 Exemplare des Ge- 
meindeblatte® und 50 Eremplare 
der Mennonitijchen Blätter an 110 
Soldaten regelmäßig verſandt, fer- 
ner an die Soldaten der Pfälzer 
Mennoniten » Gemeinden 4 Erem- 
plare der Zeitichrift „Gute Botjchaft 
des Friedens”, deren Koſten Br. 
PB. Ellenberger - Frankfurt a. M. 
beitreitet.. Zum Jahreswechſel er- 
ließen wir ein von unferem Kom— 
miffionsmitglied Br. van der Smif- 
jen verfaßtes Rundſchreiben reli- 
giög-erniten Inhalts. Won meite- 
ren Rundjchreiben an die Soldaten 
mußten wir leider abjehen, da ung 
die Mittel fehlten. Es gingen zwar 
auch im Berichtsjahr einige freiwil- 
lige Gaben ein, aber zur. Dedung 
der laufenden Ausgaben reichten fie 
nicht aus. Seit Beſtehen der Sol- 
daten-Kommiſſion kamen einjchließ- 
fih einer Ueberweiſung von 25 
Mark von der Kalenderfommijfion 
insgefamt 100 Mark zujammen, 
während die Ausgaben über 200 
Me. betrugen. Davon entfallen 
130 ME. auf die Verjendung des 
Gemeindeblattes, 40 ME. auf Drud- 
jachen und 30 ME. auf Porto. Die 
Unkojten, die dem Herausgeber der 
Mennonitiſchen Blätter für die Ue— 
berlajjung der obengenannten Ex— 
emplare erwachien, find in obigen 
Ausgaben nicht inbegriffen. Zur 
Erfüllung ihrer Aufgaben bedarf die 
Soldaten - Kommijfion noch mehr 


**) Im Anjchluß an diefe Darlegung 
murde in der Konferenz mitgeteilt, daß 
dieſe Anregung in Sembach Beachtung 
fand. 


Gaben. Die Konferenz bat Die 
Soldaten-Rommiifion erwählt und 
e3 ilt daher in erjter Linie an ihr, 
mit dazu beizutragen, daß der Sol— 
daten-Kommilfion die Mittel zur 
Verfügung geftellt werden, Die fie 
bedarf. Wir haben im Bericht3- 
jahr bei unjerer Arbeit alles, was 
mit größeren Unkoſten verknüpft 
ſchien, unterlafjen müſſen, aber 
jchon die laufenden Ausgaben wach— 
fen derart an, daß, wenn der Sol— 
daten-KRommilfion nicht mehr Un- 
terftügung als bisher zuteil wird, 
ihre fernere Thätigfeit in Frage ge- 
ftellt ift. 

Wenn wir unfere bisherigen Er- 
fahrungen kurz zufammenfafjen jol- 
len, jo haben wir feftzuftellen, daß 
noch wenig Intereſſe für die Sol- 
daten-Miffion in unſerer Gemein- 
ichaft vorhanden if. Wir Haben 
dur Wort und Schrift die Auf- 
merffamteit der Gemeinden Mlif. 
diefe Frage zu lenken gejucht, aber 
die bisherigen Ergebnifje zeigen, 
daß die Notwendigkeit einer Sol- 
datenfürforge noch nicht überall er- 
kannt wird. Seltſam! In frühe— 
ren Jahrhunderten ergriffen die 
Mennoniten lieber den Wander— 
ſtab, wenn man ſie zwingen wollte, 
Kriegsdienſte zu leiſten. Heute 
müſſen wir erfahren, daß unſere 
Gemeinſchaft zum großen Teil eine 
befremdliche Gleichgiltigkeit ihren 
Gliedern im Heer gegenüber an den 
Tag legt. Jahr für Jahr ziehen 
über hundert Jünglinge unſerer Ge— 
meinden in die Kaſernen ein. Seit 
Einführung der allgemeinen Wehr— 
pflicht haben die Mennoniten une 
gefähr 4000 Soldaten geſtellt. Aug 
diejer Ziffer dürfte zur Genüge her— 
vorgehen, wie notwendig es iſt, daß 
die Gemeinden mit unjeren jungen 
Brüdern in den Garnijonftädten in 
Fühlung bleiben. Es erjcheint dies 
um jo mehr geboten, als eine Ar- 
meeverordnung bejtimmt, daß die 
Vorgejegten auf die religiöjen Be- 
dürfniffe der Soldaten Rüdficht zu 
nehmen haben. 

Es bleibt noch mitzuteilen, daß 
das Kommijfionsmitglied Br. 3. 
Laticha aus Frankfurt a. M., auf 
dejien Beranlafjung Sie vor Drei 
Fahren die Soldaten-Kommijfion 
einjegten, im September die drin— 
gende Bitte ausſprach, für ihn da 
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er jo in Anfpruch genommen ift, 
daß er Arbeiten für die Soldaten- 
Kommiſſion nicht übernehmen kann, 
ein anderes Mitglied in die Kom— 
miſſion zu wäbhlen*). 

Zum Schluß fprechen wir allen 
Brüdern, die unjere Arbeit unter- 
jtüßten, unjeren Dank aus. 


Die Soldaten-Kommiffien: 


Chr. Hege-Frankfurt a M., 3. 
Hege-Reihen, D. Lichtir-Freiburg, 
Chr. Neff-Weierhof, ©. v. d. Smij- 
jen-Wirzburg. 

* " * 

Am 4. März 1903 fand in Lud— 
wigshafen eine Sitzung der Solda— 
ten-Kommiſſion ſtatt, in der von 
den ſechs Mitgliedern fünf anmwejend 
waren. Es wurde zunächſt über 
Thätigkeit und Erfolge berichtet und 
dabei hervorgehoben, daß die Ar— 
beit nicht leicht iſt, weil vielfach noch 
immer das Verſtändnis fehlt. Doch 
fonnte die Kommiſſion feſtſtellen, 
daß manche Soldaten zwar regen 
Anteil an der Arbeit nahmen, an 
dere aber bedauerlicher Weije den 
Beſtrebungen Höchft gleichgiltig ge— 
genüberftehen; den Beweis ergab 
die Thatjache, daß bei einem Sol— 
daten erjt auf die neunte Anfrage 
zu erfahren war, welcher Menno- 
nitengemeinde er angehört. Weber 
den Erfolg der Bemühungen, die in 
der Nähe eine Garnijonortes woh— 
nenden Prediger zur Mitarbeit in 
der Soldaten Fürjorge zu gemin- 
nen, wurde berichtet, daß dieſe Be— 
mübungen, wenn fie auch nicht all- 
jeitig Anklang fanden, nicht vergeb- 
lich find und eine Förderung der 
Soldatenmiffion erwarten laſſen. 
Um die Thätigkeit der Kommijfion 
erfolgreicher zu geitalten, erachteten 
die Mitglieder für zweckmäßig, auch 
die Eltern der Soldaten mehr für 
die Sache zu intereifieren. Wo es 
angängig ift, jollen die in die Hei- 
mat zurücgefehrten Soldaten zur 
Ermittelung der Adreſſen der Re- 
fruten herangezogen werden. An 
Soldaten will die Kommijfion künf— 
tighin zwei Rundjchreiben erlafjen, 
worin zumeilen auch über unjere 
Gejchichte, beionder8 von Gemein- 
den in und bei Garniſonsſtädten ge— 
eignete Mitteilungen gemacht mwer- 
den fünnen. In Ausficht genom- 
men ift, für das Jahr 1904 einen 
guten Soldatenfalender zu vertei- 
len. Die finanziellen Verhältniſſe 
der Kommiſſion haben fich in den 
legten drei Monaten mwejentlich ge- 
befiert. Nachdem jchon eine Samm- 
fung bei der Klonferenz in Ludwigs— 
bafen einen Betrag von Mi. 76.— 
ergeben bat, der ala Beitrag für die 
Verjendung des Gemeindeblattes 
verwendet wurde, gingen der Kom— 








*) An feine Stelle wurde Br. Chr. Hege- 
Deutjchhof gewählt. 


miffion von der Konferenz der füd- 
deutichen Mennoniten ME. 250.— 
zu und auch eine ausländiſche Men- 
nonitengemeinde (Bajel) bethätigte 
ihr Intereffje an den Beitrebungen 
der Soldaten - Kommilfion durch 
Ueberſendung eines Beitrage3 von 
Me. 26.50. Ein Voranſchlag der 
laufenden Ausgaben, bezifferte dieje 
auf etwa ME. 350.— pro Jahr. 


— — — — — 


Was iſt das Leben für Dich? 


Ein jeder weiß, daß er nur ein 
Leben in diejer Welt hat, weshalb 
es würde gut jein für ihn jtille zu 
jtehen und fich jelbjt zu fragen: „Was 
ift mein Zeben? Bringt e8 mir ei- 
nen bleibenden Nuten? Dder mache 
ich mich jonft jemanden nüßlich?“ 

Da iſt eine Klafje von Leuten, die 
feinen Gedanken für die Zukunft 
noch für ihren Mit- und Neben- 
menjchen haben. Alle ihre Ener: 
gie verwenden fie um möglichit viele 
irdiihe Güter aufzubhäufen; für 
wen, das wifjen fie jelber oft nicht, 
aber ihre Augen lieben einen gro- 
Ben Haufen Goldes zu jehen: und, 
jo wie jener reiche Mann, tröften 
fie fich damit, daß fie einen großen 
Vorrat auf viele Jahre aufgejpei- 
chert haben. Aber oft find die Stun- 
den ihres Lebens jchon gezählt, und 
wes iſt das fie bereitet haben? 

Es giebt eine andere Klaſſe von 
Leuten, fie ift der erjten jehr ähn- 
fih in dem, daß, ihrer Meinung 
nach, im Tode alles endet; aber ihre 
Stellung, andern Menjchen gegen- 
über ift nicht diefelbe. Ihre Gedan- 
fen finden Ausdrud in den Worten: 
Laſſet ung eſſen und fröhlich fein, 
denn morgen find wir tot.“ 

Da iſt Fein großer Unterjchied 
zwiſchen dieſen zwei Klafjen, aus- 
genommen, daß die zweite angeneh- 
mer ift für die Leute, mit welchen fie 
in Berührung kommt. Beide ha- 
ben ihre Augen auf das Zeitliche 
gerichtet. 

Eine dritte Klaſſe hält das zeit- 
liche Leben nur als eine Vorberei- 
tung auf das ewige. Leute, welche 
zu dieſer Klaſſe gehören, haben den 
größten Einfluß bier auf Erden, 
und fie allein haben eine Hoffnung 
für die Ewigfeit. 

Es iſt notwendig, daß ein jeder 
Menich auf einem gewiſſen Pfade 
geht; aber im Bejondern follten wir 
junge Leute uns perjönlich fragen: 
„Was ijt das für ein Weg, auf dem 
ich gehe? und wohin führt er?“ Es 
kommen Stunden im Zeben, wo man 
entweder für dies oder das entjchei- 
den muß. Da iſt fein Zwiſchenweg. 
Nur Schade, daß unjere Augen oft 
verblendet und unjere Obren ver- 
ftopft find, jo daß fich das Sprich— 
wort bewahrbeitet: „Sie haben Au- 
gen und jehen nicht, und Ohren und 
hören nicht.“ 





Die Welt bietet una Gelegenheit 
zu wachſen oder abzunehmen, aber 
nicht ftille zu ftehen. Es liegt an 
ung zu entjcheiden, ob unjer Zeben 
ein Segen oder Fluch für andere 
fein fol, ob es im Tode jchließen 
joll, oder fortfahren und zunehmen. 
Die wahre Größe eines Menjchen 
liegt nicht im gejchmücdten Grabe, 
fondern fie ruht auf den Nachkom— 
men, wie der Morgentau auf dem 
Felde. 

Heinrich Braun, 
St. Paul, Minneſota. 


— —— — 


Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 
Inman, den 13. April 1903. 
Werte „Rundſchau“! Gott zum 
Gruß! Es diene allen Rundſchaule— 


ſern zur Nachricht, daß Frank Swi— 
ſtowicz am 13. April, vormittags 10 
Uhr, von Inman, MePherſon Eo., 
nad) Defterreih, Provinz Buco- 
wina, Stadt Radautz, abgereiſt ift, 
um feine alte Mutter zu bejuchen, 
die über 93 Jahre alt ift und jehn- 
jüchtig nach ihm verlangt. Von hier 
aus will er auch noch eine Reife nad) 
den Kolonien in Südrußland machen. 
Dieſes diene allen dortigen Lejern 
zur Nachricht. 
Schließe 
Gruß, 


mein Schreiben mit 


Emil Smiftomicz. 





Oklahoma. 

Seger, den 6. April 1903. 
Werte „Rundſchau“! Will Dir mal 
wieder ein paar Zeilen mit auf den 
Weg geben. Es ſchaut vielleicht doch 
hin und wieder jemand, ob nicht et— 
was von Seger, O. T., in der 
„Rundichau” ift. Gefund find wir 
jetzt alle. 

Das Wetter ift jehr jchön. Die 
Objtgärten jehen vielverjprechend 
aus, indem die Bäume voll Blüten 
hängen, und wenn fie vor Schaden 
bewahrt bleiben, giebt es viel Obft. 
Der Landhandel ift hier jehr rege be- 
trieben worden. Es haben bier fol- 
gende Berjonen Land gekauft: Von 
Kanſas, Heinrich Böfe, Jakob Edi- 
ger, Bernhard Hamm und Klaas 
Hiebert, fie find auch ſchon alle mit 
ihren Familien hier, außer Jak. Edi- 
ger, welcher erſt nach der Ernte 
fommt. 

J. M. Reimer und Br. Johann 
Slaming haben mit ihren Farmen 
getauscht, und find auch jchon umge- 
zogen. Peter H. Bartels, von Coo—⸗ 
perton waren unlängst bier und bol- 
ten fich ein paar Kühe. 

Peter F. Dürkſen, Editor der 
Hillsboro Prefje, ift gegenwärtig 
im Interefje der Central Publiſhing 
Co. hier. 





22. April 


Lehrer D. 3. Klaffen wird Dfter- 
fonntag ein Sängerfeſt mit feinen 
Schülern abhalten. 

Das Getreide, jowie Weizen und 
Hafer ftehen gut. Das Korn wird 
gepflanzt. Das Gras fängt jchon 
an grün zu werden, hoffentlich ha— 
ben wir bald Weide fürs Vieh. 

Alle herzlich grüßend, Euer 

C.C.Vogt. 





Medford, den 11. April 1903. 
Werte „Rundſchau“! Weil ich ſchon 
lange nichts geſchrieben, ſo will ich 
in der Eile ein wenig von hier ein— 
ſenden. Das Wetter iſt gegenwär— 
tig ſchön, nur etwas windig. Feuch— 
tigkeit haben wir genug und die 
Ausſichten auf eine gute Ernte ſind 
prachtvoll. Wenn es ſo fortgeht, 
wird es eine frühe Ernte geben. 
Kornpflanzen iſt an der Tagesord— 
nung. Das Viehfüttern haben wir 
ſozuſagen auf eine Weile wieder hin— 
ter uns. 

Die Geſundheit iſt ſo ziemlich gut, 
man hört nicht viel von Krankheiten. 
Der Landhandel geht noch immer 
flott. 

Onkel H. Fröſen mweilen gegen- 
wärtig in Kanſas auf Beſuch. Sie 
gedenken gleich nach Dftern mit ih— 
ren Rindern, 3. Enten, wieder zu— 
rückzukommen; die werden dann fer- 
nerhin bier in ihrer Nähe wohnhaft 
fein. In unferer Großſtadt Med— 
ford find gegenwärtig viel Arbeiter 
beichäftigt; e8 werden die Röhren 
für Wafferleitung gelegt. Das wird 
ja was praftifches für unfre Stadt 
jein. 

Heinrich Gräven und deren Kin— 
der, Peter Gräven, gedenken Med- 
ford-Bürger zu werden. 

Die Kinder Heinrich Görkeng von 
Walton, Kanjas, find auf dem Weg 
nach dem Süden. Gie landeten 
bier den 8. und fuhren heute weiter 
dem ſonnigen Süden zu. Sie ge- 
denken Indianer -» Land in Kultur zu 
bringen. 

Die Marktpreije find bier unge- 
fähr wie folgt: Weizen 60 Ets., 
Korn 45 Ets., Hafer 35 CEts. per 
Buſhel; Heu von 4 bis 5 Dollars die 
Tonne; Eier 11 Ets., Butter von 
12—15 CEts. per Pfund. Die Pferde 
und Schweine haben einen guten 
Preis. Korr. 








Nebraska. 


Henderjon, den 12. April1903. 
Werte „Rundichau“! In meiner 
legten Korrejpondenz, wo von den 
vielen Silberhochzeiten die Rede 
war, war diejelbe von T. Friejeng 
verfrüht, Ddiejelbe ift nämlich noch 
nicht gefeiert worden. Es ijt doch 
merkwürdig was einem für Gejchich- 
ten jo glaubwürdig aufgebunden 
werden fünnen. 

Letten Dienstag ging von bier 
wieder ein Zug Auswanderer nach 

















1908. 


Saskatchewan; ed waren ſechs Fa- 
milien mit 11 Card. Hoffentlich 
finden fie das gejuchte Glück. Un- 
ſere Wünſche geleiten fie in die neue 
Heimat. Es gab diejer Tage aud) 
billige Fahrt nad) Norddakota, und 
von da bis in alle Teile des canadi- 
chen Nordweſten. C. C. Did, E. 
9. Epp, D. 3. Kröder, BP. Wolf, 
Karl Gerftenberger, ©. Wall, Joh. 
Dück und vielleicht auch noch andere 
benusten die Gelegenheit und mer- 
den fich dort auch einmal Land und 
Leute anjehen. Es find hier aud) 
wieder mehrere, die nächites Jahr, 
oder noch eher, nach Saskatchewan 
zu ziehen gedenken. Korr. 


———⏑ü üüü ——_ 





Minneſota. 


Mountain Lake, den 9. 
April 1903. Auch für die Farmer 
in dieſer Gegend ilt die Zeit wieder 
gefommen, daß fie emfig bei der Ar- 
beit auf dem Felde find, um den 
Samen auf Hoffnung dem Ader an- 
zuvertrauen. Schon Mitte März 
war das Wetter jehr günjtig, jo daß 
ſchon daran gedacht wurde mit der 
Saatzeit zu beginnen. Dann beka— 
men wir mehrere Tage nacheinander 
auch anhaltenden Regen; infolge- 
deffen war e3 bis jet zu naß um 
auf dem Felde zu arbeiten, doch jegt 
ift e3 jo viel troden geworben, daß 
e3 jchon gebt. 

Aron 3. Peters von Parker, ©. 
Dakota, find nad) Mt. Lake gezogen 
und haben fich recht heimatlich einge- 
richtet. Sie jcheinen mit ihrem Los 
zufrieden zu jein, umſomehr, weil 
Frau Peters früher jchon hier ge- 
wohnt hat, und auch ihre alte Mut- 
ter und nahe Anverwandten eben- 
falls bier find. 

Den 30. März fuhren wieder et- 
liche von bier nach Saskatchewan, 
darunter Heinr. A. Thiefjen, B. H. 
Sperling, Hy. H. Bartich und Gerh. 
D. Faſt. Lebtere beiden fuhren mit 
je einer Frachtcar Farmgeräte und 
Wirtichaftsjachen dorthin. In den 
legten Jahren find es jchon von 20 
bis 30 Garladungen gemwejen, die 
von hier dorthin zogen, diesmal wa— 
ren es bloß zwei Cars. 

‚Die Gebrüder Hy. und Peter 
Goofjen haben ſich hier die foge- 
nannte Prinzfarm gerentet, und da 
dieje Farm eine ganze Sektion ent- 
hält, jo werden fie jeßt die Farmerei 
im großen betreiben. Doch fie find 
ja beide noch jung, deshalb wird es 
wohl gehen. Ihre Mutter wird für 
fie die Hausarbeit verrichten. Je— 
mand fagte einft zu mir, als ich noch 
jung war und eine Farm von 160 
Acres faufte, was mir zu damaliger 
Beit ein großes Unternehmen zu fein 
fchien: „Wer nichts wagt, gewinnt 
auch nichts.“ Mir iſt's gelungen, hof» 
fentlich gelingt’3 ihnen auch. 

Bei Eorn. Quiring3 ftarb am 4. d. 
M. ihre Tochter Agnes, im Alter 
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von etwa vier Jahren, am Herz— 
ichlag. 

Freund Aron %. Janzen iſt ſchon 
jeit längerer Zeit ziemlich leidend, 
zuweilen bettlägerig. 

Auch bei Abraham Ewerts iſt die 
ältefte Tochter jchon 18 Wochen jehr 
jchwer krank gemwejen; nach menjch- 
lichem Urteil kaun fie nicht mehr 
lange leben, doch jo war e3 jchon 
mehrere Wochen. Der Herr möchte 
die Angehörigen tröften. 

Pred. Heinr. Faſt ift von jeiner 
Miffiongreife aus dem Süden glüd- 
ich heimgekehrt. 

Bei Hy. H. Schulzen kehrte zur 
Freude der Eltern eine kleine Toch- 
ter ein. Korr. 








Süddafota, 


Marion, den 13. April 1903. 
Liebe „Rundſchau“! Es ift mit ber 
jonderem Bergügen, daß ich von 
meiner wertvollen Zeit etwas in An— 
jpruch nehme, um Dir, als aufrichti- 
ger Bote, ein paar wohlwünfchende 
Gedanken mitauf Deine Reije zu ge- 
ben. Man findet in den verjchiede- 
nen Slorreijpondenzen viel Erbauli- 
ches, das Gelegenheit giebt, Gedan— 
fen auszutauschen. Hie und da hat 
eine Pille gefunden Menfchenver- 
ſtandes eine jehr wohlthuende Wir- 
fung. Wir Menjchen find eben ver- 
jchieden, haben verjchiedene Anfich- 
ten, Ideen und ift folches Austauschen 
der Gedanken von großem Nutzen, 
wenn e3 in guter Zaune gejchieht. 

Die Saatzeit ift bier im vollen 
Gange, oder befjer, naht fich dem 
Ende zu. 

Das Wetter iſt ziemlich wechſel— 
haft; wir haben viel Wind. Der 
legte Winter war der ſtrengſte feit 
mehreren Jahren, hatten auch mehr 
Schnee, und zuleßt ziemlich jchlech- 
ten Weg. 

Der Tod verfäumt auch hier nicht 
jeine Opfer zu fordern. Unlängſt 
find zwei Mütter in den beiten Jah» 
ren von ihren treugeliebten Gatten 
und lindern durch den Tod genom- 
men worden. 

Da die Abende zu kurz find, hat 
die Nojefield Jugend ihre Sing- 
übung für Sonntagnachmittaga an- 
beraumt, und zwar jeden andern 
Sonnntag. 


Unjer Städtchen Marion ift am 
wachſen. Unjer Hardware Händler 
M. D. Harberts, ein guter Ge— 
ihäftsmann, bat fich einen prächti- 
gen Store errichtet. Der erfolgreiche 
3. Hieb, Händler mit Schmuckwaren 
u.ſ.w. u.j.w., bat feinen Store auch 
ziemlich ausgedehnt. Die Marion 
Stadtichule joll die beſte in jenem 
County jein. 

Das Telephoniyitem Hat fich 
jchnell verbreitet, und jo jchnell die 
Yarmer es münchen (einer bat 
ſchon) ſoll es aufs Land geben. 
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Marktpreife find bier wie folgt: 
Schweine $6.00-6.50; Butter 12-15 
&t3.; Eier 10 E&t3.; Weizen, No. 2, 
60 &t3.; Hafer 23—24 Ct3.; Gerſte 
31 Cts. Im März haben einige 
unjerer guten Freunde Dakota den 
Rücken gekehrt, um in Wafhington 
ihr Glück zu fuchen. Wir wünjchen, 
daß ihre neue Heimat das für fie jein 
möchte, was fie gejfucht. Noch ein- 
mal, lebt wohl Ihr Lieben. 

Auch wurden im jelben Monat 
acht andere Emigrantencars in Ma— 
tion und jech3 in Tyndall, ©. D., 
geladen, welche ihr Ziel nach Ca 
nada hatten. Wir haben uns or- 
dentlich gefreut über T. Sperling3 
Familienregiſter von Heinrich Thie- 
jen, danfe jchön. 

Bu feiner Zeit erichien eine Kor— 
rejpondenz in der „Rundſchau“ von 
einer gewiſſen Maria Bubler, aus 
Rußland. Habe auch darauf durch 
die „Rundſchau“ zurückgeichrieben, 
aber jeit der Zeit nicht3 mehr von 
ihr gehört. Ob fie noch lebt? Dem 
Namen nad) und wie Großpapa Da— 
vid Buller mir erzählt, find wir ver- 
wandt zueinander. Würde mich 
herzlich freuen, mal einen Bericht 
von Dir, Maria, hören zu dürfen. 
Falls jelbige nicht mehr zugegen ift, 
oder die „Rundſchau“ nicht Tieft, 
fünnte vielleicht jonft jemand, dem 
es möglich iſt, Darüber berichten, 
bitte. Für jolche Liebesthat will ich 
jchon im voraus danken. 

In der Hoffnung, dab dieſes 
Schreiben den Editor, jomwie alle Le— 
fer freundlich antreffen wird, zeichnet 
fi Euer aller Freund, 

Henry 9. Buller. 





Indiana. 


Elkhart, den 15. April 1903. 
Werte „Rundſchau“l! Obwohl die 
„Rundſchau“ bier in Elkhart gedruckt 
wird, ‚und bier fich nebft dem gro- 
Ben mennonitiichen Verlagshauſe 
noch eine ziemlic große Gemeinde 
und eine Gemeindejchule (Plkhart 
Institute) befinden, jo fieht man 
dennoch; nur ſehr wenig in den 
Spalten unjeres Blattes aus diejer 
Gegend. Urjache ift vielleicht dieje, 
daß die meiſten unjerer Leute bier 
mehr engliih als deutſch leſen, 
ſchreiben und ſprechen, aber das 
ſollte uns und auch andere mennoni— 
tiſchen Gemeinden, die wegen Dan 
gel an deutſchen Schulen und infolge 
anderer Umſtände und Einflüſſe die 
liebe alte Mutterſprache verloren ha— 
ben, doch nicht von unſern deutſch 
gebiebenen Gemeinden trennen. Die 
Sprache macht unſere Religion doch 
nicht aus! Wenn aber, dann haben 
wir die rechte Religion nicht, denn 
die chriſthiche Religion iſt für 
alle Sprachen und Menſchen. Daß 
aber unſere Leute hier urſprünglich 
deutſch waren — und die meiſten ha— 


ben ihre Mutterſprache auch jetzt noch 
nicht vergeſſen — iſt an den Namen 
der Glieder zu ſehen. Hier findet 
man die Namen Funk, Wiens, Leh— 
mann, Hartzler, Yoder, Hochſtetler, 
Lang, Müller, Iſaac, Willms, We— 
ber, Kauffmann, Kolb, Brubacher, 
Hartmann, Güngrich, Leininger, 
Bender u. ſ. w., obwohl einige die— 
ſer Namen infolge des engliſchen 


Einfluſſes nach engliſcher Weiſe 
buchſtabiert werden. Iſt das aber 
nicht eine reine Dummheit? Der 


Menſch, der ſich ſeiner deutſchen Her— 
kunft ſchämt und fie durch Verän— 
derung ſeines Namens zu verſtecken 
jucht, ift Schlimmer als ein Feigling 

— „Halunfe” wäre jchon ein bejjerer 
Name — und iſt jeine® Namens 
nicht wert. Uber genug davon. 

Der Gefundheitszuftand ıft bier 
ziemlich gut, ausgenommen daß in 
einigen Teilen der Stadt mehrere 
Kinder an den Malern leiden. Auch 
der werte Editor der „Rundſchau“ 
klagte einige Tage iiber Unmwohljein, 
doch bat ihn Dr. Fahrneys be- 
rühmte „Alpenkräuter” wieder „auf 
Die Füße“ geftellt. Der bejahrte Br. 
J. F. Funk ift noch immer rüftig 
und ıft fast täglich in jeinem Ge— 
ichäftsplat zu finden. 

Br. N. W. Banmann, Berd- 
jansf, Rußland, der eine Zeit lang 
in Kanſas weilte, ijt gegenwärtig 
auf der Rückreiſe nach Deutichland. 
Er beſuchte am Montag Freunde 
und ſetzte Dienstagnachmittag feine 
Reife nach dem Oſten fort. 
Herr begleite ihn auf feinem Wege. 

Necht erfreulich ift e3, Die vielen 
Korreipondenzen in der „Rund— 
fchau“ zu lejen; hoffe die Sommer: 
arbeit wird niemand vom Schreiben 
abhalten. 

Mit Gruß an alle Rundjchaulefer. 

D 


Der 





R. 
Canada. 
Manitoba. 
Grünthal P. O., den 30. 


März 1903. In No. 12 der „Rund— 
ichau“ fragt ein gewiſſer Pakmor 
aus dem Dorfe Petrowka, Char- 
kower Gouvernement, nach dem On— 
fel und Aelteſten Gerhard Wiebe, 
jowie nad) Isbr. Wiebe, früher 
Bergthaler Kol., Heubuden, wohn- 
haft, an. Als Antwort hierauf diene 
folgendes: Der erwähnte Aelteſte, 
der in Manitoba (öftliche Rejerve), 
im Dorf Chortig wohnhaft war, 
ftarb den 3. Mai 1900; und jeine 
Frau und drei Kinder, nämlich: 
Gerhard, Isbrand und Agatha, ſtar— 
ben Anno 1876 infolge des Nerven- 
fiebers. Die übrigen Kinder, als 
da find: Johann, Heinrich, Peter, 
Jakob und Dietrich, leben noch; und 
fönnen ſich die Pakmors um Nähe— 
res von ihnen zu erfahren, brieflich 
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an erftgenannten wenden. Ihre 
Adrefie ift: Johann Wiebe, Chor— 
ti B.D., Manitoba, Nordamerika, 
Canada. 





Reinthal, den 5. April 1903. 
Werte „Rundichau”! Wenn der Edi- 
tor diefe Zeilen aufnehmen will, jo 
gebe ich nach Rußland zur Samari- 
chen Anfiedlung und frage: Was 
macht $hr lieben Gejchwijter Johann 
Stobben, oder was ift die Ulrjache, 
daß ihr nicht Schreibt? Komme auch 
zur Schwägerin, Frau Klafjen, frü- 
ber Frau Wilhelm Thießen und de- 
ren Söhne Johann und Gerhard. 
Wo befindet Ihr Euch jegt? Hat Jo— 
bann das Los zum Forfteidienit ge- 
troffen. Bitte um Nachricht dar— 
über. Laß jeßt unfere Adreſſe fol- 
gen: 

Jakob W. Thieſſen, 

Reinthal, P. O. Plum Coulee, 

Manitoba, Nordamerika. 





Saskatchewan. 


Roſthern, den 6. April 1903. 
Lieber Editor! Ich bitte um ein 
wenig Raum in der „Rundſchau“. 
Bruder A. Reimer, in der Nähe von 
Roſthern, will ſein Land verkaufen, 
160 Acres, 6 Meilen nordweſtlich 
von Roſthern. Hat 40 Acres Pflug— 
land, eine Schänty, 14x24, und 
einen Stall, 14x30, Holzgebäude. 
Die Urfache ift, daß er und jeine 
zwei Söhne das Heimrecht benußen 
möchten, weil noch etwas Land ift 
für Heimftätte, aber eine ziemliche 
Strede ab, und will e8 deshalb ver: 
kaufen. Wer etwas Geld hat, der 
greife gejchwind zu, denn er bietet 
e3 für $10 per Acre aus. 

Der Winter ift dem Anfcheine 
nach vorüber. Der Schnee jchmwin- 
det jehr rajch. Das Vieh geht jchon 
auf die Wieſe. Alles jcheint fich 
umzugeftalten, allein der Teufel, 
der ift unveränderlih. Er hat fich 
wieder eine Beute zubereitet, oder 
dem himmlischen Water, nahe bei 
Roſthern, eine Seele geraubt. O, 
e3 gelingt ihm, wenn der arme 
Menſch fich nur von ihm leiten läßt. 
Groß find die Worte unjeres Heilan- 
des, die er einjt zu feinen Jüngern 
fagte, als er ſelbſt in der bedräng- 
teften Stunde war; er ging allein, 
befahl aber feinen Jüngern, fie joll- 
ten wachen, auf daß fie nicht in An— 
fechtung fallen möchten. Aber fie 
waren jchläfrig, wenn er fam, fand 
er fie jchlafend. „Ach,“ fagt er, 
„könnt Ihr nicht eine Kleine Zeit 
mit mir wachen?” O, diefe Worte 
gelten auch ung. Der König David 
fagt, das Leben jei nur eine Hand 
breit, zwar ein Jüngling meint oft: 
DO, mein Leben ift noch eine Kleine 
Ewigkeit, ich kann noch manches ge— 
nießen in der Welt; aber man dente 
daran: „Jung gewohnt it alt ge- 


than.” DD wie viele haben fich jchon 
im Mittelalter gefagt: Mein Leben ift 
ein verfehlteg. Doch e3 ift auch 
dann noch Rat da. Man leſe Matth. 
18, 19. 20; Joh. 14, 12—15. Es 
ift doch alles uns zur Lehre geſchrie— 
ben, und ift nicht? von ungefähr. 
Herr, ftärfe unjern Glauben, gieb 
ung Weisheit und Berjtand, daß wir 
doch noch etwas zu deinem Lobe und 
zu deiner Ehre fein fünnen, daß wir 
nicht erft dann recht aufmachen möch- 
ten, wenn’3 zu jpät fein wird. Ein 
Dichter jagt: 
„Kehrten die verlornen Fahre 
Nur noch einmal mir zurüd, 


Für den Heiland froh zu wirken, 
Wäre dann mein ganzes Glüd, 


Jeſus hat mich ja erlöjet, 
Mich jchredt nicht der Sünden Nacht, 
Aber leer vor ihm erjcheinen, 
Das ijt mas mich traurig macht.” 


Den Editor und alle Zejer herzlich 
grüßend mit 1. Petri 2. 
AU. P. B. Friejen, 
Roſthern, Sask., N. W. T. 





Rußland, 





Bogomajomw, den 4. März 
1903. Einen herzlichen. Gruß an 
den Editor und die Rundſchauleſer! 
Bitte den l. Editor um etwas Raum 
in der „Rundfchau”, um einen Brief 
an unjere Verwandten zu fchreiben. 

Liebe Gejchwifter! Euren Aufjaß 
in der „Rundſchau“ haben wir ge- 
lejen, beiten Dank dafür, wir wün- 
chen Euch die beſte Gejundheit an 
Leib und Seele. Lieber Schwager, 
Gerhard Eidje, warum jchreibit Du 
nicht3 mehr. Sch habe jchon Drei 
Jahre die „Rundſchau“ gelefen und 
hätte auch mal gerne etwa3 von Euch 
gelefen. Anno 1900 ſchrieb ich Euch 
durch die „Rundſchau“, welches Ihr 
wohl nicht bemerkt habt. Was joll 
ich zuerft erzählen, doch wohl, daß 
wir mit unfern ſechs Kindern, Gott 
fei Dank, ſchön gejund find. Un— 
fer Sohn Peter ift 14 Jahre alt, 
dann find Jakob und Elijabeth, 
Franz, Gerhard und Margaretha, 
welche 23 Jahre alt ift. Zwei find 
geitorben. 

Anno 1897 war Schwager Johann 
Hübert bier auf Beſuch. Bon ihm 
und von Peter Hübert haben wir 
ſchon lange feine Nachricht, aber et- 
was doch, denn Jakob Hübert jchrieb 
fürzlich an ung, nämlich, daß Peter 
Hübert nod) immer auf dem Chutor 
diene. Er befommt ungefähr 500 
Rubel Lohn. Zwei von’jeinen Jun— 
nen arbeiten jchon in der Schmiede. 
Jakob Hübert wohnt in Neukirch 
und Johann Hübert in Sagradomfa, 
Steinfeld, Heinrich Thiefen wohnt 
auch in Neukirch. Seine Kleinmwirt- 
ichaft in Münfterberg bat er ver- 
fauft. 

Ich würde auch etwas von der 
Witterung berichten, aber wenn dann 


ein anderer zu gleicher Zeit das Ge- 
genteil berichtet, dann laß lieber 
folche herkommen, die es wifjen wol- 
len. Aber etwas doch, hier hat's 
diejen Winter viel Schnee gegeben. 
Berichte noch, dab wir bier eine 
mittelmäßige Ernte hatten, aber jehr 
ſchönes Drejchwetter. 

Ih bin mit meinem Schreiben 
faft zu Ende. Ihr werdet mehr zu 
erzählen wiſſen. Seid doch jo gut 
und ſchickt uns Eure Adreſſe, daß 
wir einen Brief an Euch jchreiben 
fünnen. Meine Frau ift jehr danf- 
bar, daß Du, Schwägerin, endlich 
mal etwas gejchrieben haft. Schreibe 
doch recht oft an ung. 

Seht noch ein paar Zeilen an 
meine Tante Warfentin nebjt Vetter 
und Nichten. Seid doch mal fo gut 
und jchreibt an ung, und ſeid von 
uns und unferer Mutter herzlich ge- 
grüßt. Und Ihr, liebe Gejchwifter 
in Neukirch, Jakob Hübert3 und 
Hein. Thiejens, jeid herzlich von 
una gegrüßt, ſowie auch Johann und 
Peter Hüberts; jchreibt doch mal ei- 
nen Brief an und. Und Ihr, Liebe 
Vetter und Nachbarn in Friedens- 
rub, jeid alle herzlich gegrüßt von 
uns. 

Werde noch berichten, daß Sonn- 
tag, den 2. März, nachmittags, in 
Plaſchanof, unſer Kirchendiener 
Neumann ſehr ſchnell geſtorben iſt. 

Alle Rundſchauleſer herzlich grü— 
ßend, 

Peter und Agatha Barg, 

früher Friedensruh. 





Werte „Rundſchau“! Im Herbſt 
1902 wanderte ein gewiſſer Daniel 
Weißenburger aus Freidorf mit 
ſeiner Familie nach Nordamerika 
aus. Zur Familie gehörte auch ein 
Stiefſohn Michael Bechthold, den 
ihm ſeine Frau Katharine, geb. 
Wacker, aus ihrer erſten Ehe zuge— 
bracht hatte, ein Jüngling von etwa 
zwanzig Jahren, der körperlich und 
geiftig fchwach entwidelt ift. Für 
ihn wurde ein Reiſepaß aus feiner 
Heimatsgemeinde Freudenthal bei 
Odeſſa genommen. Schon war die 
ganze Familie am Bahnhof in 
Ddefja zur Abfahrt bereit, und der 
Bug follte fi in wenigen Minuten 
in Bewegung jegen. Da nahın die 
Mutter, Katharine, geb. Wacker, 
verwitwete Bechtold, ihren leibli— 
chen Sohn Michael bei der Hand, 
führte ihn zum Waggon hinaus, 
fteckte ihm 8 Rubel zu und ließ ihn 
mutterjeelenallein auf dem Berron 
ftehen. Wehmütig blickte das ver- 
lafiene, halb blödfinnige Kind dem 
Buge nach, welcher ihm feine näd)- 
ften Angehörigen, die einzigen Men- 
chen, auf die er angemwiejen war, 
und feine Mutter entführte..e Als 
ihn endlich anderweitige Bekannte 
in Odeſſa und Umgebung auffan- 
den und über das G@ejchehene aus 


22. April 


fragten, waren die Auswanderer 
ichon auf dem Dzeandampfer und 
eine diesbezügliche Anzeige bei den 
Behörden zu jpät. 

Man fragt fi unmillkürlich: 
Was hat die Mutter bewogen, ihr 
leibliches Kind im Stich zu laffen 
und feinem Schickſal preiszugeben? 
Die Antwort ift folgende: Daniel 
MWeißenburger, der zweite Mann der 
Mutter, mit welchem fie auch nach 
Amerika ging, hat eine heiratsfähige 
Schweiter, welche auch mitgenom- 
men wurde. Mit diefer Schweiter 
ftand es nicht mehr ganz richtig: 
Sie ſah jenem kritiſchen Moment 
entgegen, wo fie ald Mädchen Mut- 
ter werden ſollte. Der Vater die— 
ſes zu erwartenden indes, ein 
junger Menfch aus Freidorf Namens 
Schuler, wurde im legten Augen 
bli der Abreije jtatt des Michael 
Bechtold mitgenommen, und der 
Paß, welchen man für den leßteren 
gelöft hatte, wurde dazu benußt, um 
dem eriteren die Möglichkeit zu bie- 
ten, durchzugehen, und dem Mäd- 
chen zu folgen, welches er verführt 
hatte. Wenn jchon die Handlungs 
weile aller an dieſer Sache Betei- 
figten eine ſchurkiſche Gemeinbeit, 
ein auch durch die Gejege mit ſchwe— 
ren Strafen belegtes Verbrechen ift, 
fo iiberfteigt doch das Verhalten der 
Mutter zu ihrem Rinde alle Be- 
griffe. Wenn aber die Mutter zu 
dem Schritt gezwungen worden ijt: 
Melche Mittel find wohl angewandt 
worden, das fertig zu bringen? 
Dder bat die Mutter aus freien 
Stüden e8 vermocht, die Liebe zu 
ihrem Rinde mit Stumpf und Stiel 
fich für immer aus dem Herzen zu 
reißen? 

Möchten diefe Zeilen dazu Die- 
nen, die jaubere Bande, wenn auch 
nachträglich noch, gebührend an den 
Pranger zu Stellen! N.N, 

Diefer Artikel ift abgefchrieben 
aus Ddefjaer Zeitung No. 47 und 
zwar ohne Unterjchrift. 

Nebit Gruß. 

Ein Leſer der „Rundſchau“. 





Kaltan, Poſt Sorotſchinsk, 
Gouvernement Samara. — Werte 
„Rundſchau“! Obgleich ich nicht 
ein leidenjchaftlicher Leſer bin, be- 
fie ich gemwiljermaßen doch einen 
Rejegeift, der mich etwa® an bie 
Beitichriften feſſelt, was eigentlich 
auch Feine jchlechte Eigenfchaft ift; 
denn, anjtatt die Mußezeit, welche 
bauptjächlic im Winter bedeutend 
ift, zu vertändeln und zu vergeu- 
den, ilt e3 nach meinem Gutdün- 
fen vorteilhaft, fich einigermaßen 
für das Leſen zu interejfieren, was 
im großen und ganzen auch mehr 
profitable ift, al3 das bloße Müj- 
figgehben; denn das Sprichwort 
jagt: „Müßiggang ift aller Laſter 
Anfang." Ein Müßiggänger wird 
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veranlaßt zu Langeweile und Un— 
zufriedenheit, Armut und Not, ja, 
er verfällt fcehließlich in Sünde und 
Schande. Auf Grund des Geſag— 
ten werde ich angetrieben, irgend 
welche Zeitung zu Halten, jedoch 
mit Rückficht auf die Mittel, — und 
da die „Rundjchau”, bezüglich des 
Preifes, für einen nicht allzu ſtark 
bemittelten Mann jehr entiprechend 
ift, fo entichloß ich mich für Diele; 
und was man am meiften jchäßen 
muß, ift, daß fie beſonders reich an 
Briefen von unfern Glaubengbrü- 
dern ift und größtenteils die Wahr- 
heit ana Licht bringt. 

In Anbetracht deſſen, daß mein 
Großvater Heinrich Thehmann vor 
etlichen Sahren feinen Wohnort aus 
Europa nach Amerika verlegte, und 
daß ich feit feiner Abreife noch 
nicht3 Beitimmtes von feinem Auf» 
enthalte erfahren, obzwar ich bei 
jeder neuen Nummer der „Rund- 
ſchau“ unwillkürlich nad einem 
Schreiben von ihm fuchte, — ſo 
möchte ich Sie, lieber Großvater, 
hiermit gebeten haben, mir Doch 
etwas über Ihr Thun und Treiben 
berichten zu wollen, oder, wenn 
Hein. Theimann gegenwärtig nicht 
mehr exiftiert, jo möchte vielleicht 
jemand von feinen Bekannten mir 
einen Dienft erweiſen und einen 
Bericht über feine Thätigkeit und 
fein Ende einjenden. Diejes ift 
der eigentliche Zweck meines Schrei- 
bens und, indem ich zuverfichtlich 
hoffe, daß ich Aufichluß erhalten 
werde, erlaube ich e8 mir, nach dem 
Grade meines Vermögens, Ihnen, 
lieber Großvater, und auch Den 
Rundſchauleſern, im Falle erfterer 
nicht mehr am Leben iſt, folgendes 
mitzuteilen: 

Meine Eltern, Peter Nachtigals, 
anfänglich im Dorfe Rudnerweide 
in Rußland wohnhaft, verließen 
diefe Wohnftätte im Jahre 1875 
und begaben fich nach dem benach- 
barten Dorfe Franzthal, und nach 
17jährigem Aufenthalte dajelbit 
fchlofjen fie fi den Samarifchen 
Anfiedlern an, wo fie nun feither 
im Dorfe Ruterlja mit ihren Kin— 
dern zufammen wohnen und 80 
Deßj. Land bemwirtichaften. Drei 
von meinen Schweitern find bereits 
in die Ehe getreten und befigen in 
demjelben Dorfe je zu 40 Deßj. 
Land. Der Gatte meiner Halb- 
ſchweſter Helena ift Martin Penner. 
Die Zahl ihrer Kinder beläuft fich 
auf fünf, von denen aber nur zwei 
leben. Schweſter Katharina ift mit 
Heinrich Friefen vermählt. Ihnen 
find bis dahin ſechs Kinder bejchert 
worden, wobon nur noch vier in 
diefem Thränenthale wandeln. Die 
dritte Schmweiter, Namens Anna, 
fteht mit Heinrich Dückmann in dem 
Eheftande, welchen von fünf Kin— 
dern eins ins Himmelreich verjeßt 
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worden ift. Gleichfalls habe auch 
ich bereit? dag Mannesalter erreicht. 
Meine Ehegattin ift Maria Iſaak, 
gebürtig in Pordenau. Inmitten 
unjere® Eheſtandes find und Drei 
Kinder: ein Sohn und zwei Tüch- 
ter zuteil geworden. Als Wohn- 
ort haben wir ung das Dorf Kal: 
tan auserjehen, etwa fünf Werft 
von Kuterlja, wo wir ung die not- 
wendigen Qebensmittel durch Betrieb 
des Aderbaues erwerben. Drei 
Gejchwifter find noch im elterlichen 
Haufe: Heinrich wurde in diejem 
Sabre das zweite Mal befichtigt, 
um ihn in den Forftdienft zu zie- 
ben, aber wegen triftigen Gründen 
wurde er freigeiprochen. Jakob und 
Sarah bejuchen noch die Dorfsichule. 
Der Bater hatte im Winter große 
Augenfchmerzen. Jetzt jedoch hat 
er, Gott jei Lob und Dank, befrie- 
digende Genefung erhalten. Mein 
Schwiegervater war in diefem Win- 
ter leidend, fo daß er aus Gejund- 
heitsrückſichten alle Weberanjtren- 
gungen, ſowohl phyſiſche als auch 
geiſtige, meiden mußte. Gegenwär— 
tig iſt er wieder geneſen. 

Jetzt möchte ich noch etwas All— 
gemeines berichten, was die Sa— 
mariſche Anſiedelung ſelbſt belangt: 
1892 wurde die Anſiedelung gegrün— 
det. Die Leute hatten ausnahms- 
weiſe mit vielen Widermwärtigfeiten 
zu kämpfen, fo daß es den Anfchein 
hatte, als würden fie, anftatt em- 
porzufteigen, dem Verderben an- 
beimfallen und zu Grunde gehen; 
jedoch allmählich, nach bittern Er- 
fahrungen, wurde ihr Fleiß und 
ihre Mühe mit Unterftüßung von 
jeiten der Molotichnaer Kolonie 
einigermaßen mit Segen gefrönt. 
Anfänglich fehlten bier die unent- 
behrlichen Mittel zur Bearbeitung 
der Felder, was auch verurjachte, 
daß in den reichen Jahren mitunter 
ganze Getreidehaufen ungedrojchen 
blieben. Wenn wir aber nun die 
Kultur in Betracht ziehen, jo kann 
ich nicht umhin, als daß ich nicht 
über die Entwidelung der Samar. 
Dörfer, die wie Dafen in der Wüſte 
fagen, mich etwa jo äußere, daß fie 
fi) im Verlauf der Zeit ihrer Befte- 
bung auf eine grandioje Stufe em- 
porgejchwungen hat. Weil es aber 
zuallererjt jo traurig ausſah, jo muß 
noch viel gefchehen, bevor die hie— 
figen Bewohner zum Wohlftande in 
der Landwirtſchaft gelangen werden. 
Hauptjächlich leidet hier zufolge des 
ftrengen und dauernden Winters die 
Vegetation, namentlich; die Objft- 
bäume; überhaupt fehlen bier die 
Waldungen faft gänzlich, weshalb 
man auch nur felten den Gejang der 
Vögel wahrnehmen kann. Der lau=- 
fende Winter brachte uns, wenn 
auch nicht außergewöhnliche Kälte, 
jo doch große Mafjen Schnee, zu- 
dem mit folchen häufigen Schnee- 


geftöbern, daß man meder ein Al- 
pha noch Omega in dem fortwäh- 
renden Stüme finden konnte. Die 
Vorboten des Frühlings find noch 
nicht erjchienen; aber hoffentlich 
wird es nicht mehr lange währen, 
bis fich die Erde von der Schnee- 
decke entkleiden wird. Lange ge- 
nug bat die Natur fich ausgerubt, 
und die Erde neue Kräfte für den 
künftigen Frühling gefammelt. Es 
ift bier etwa3 verhängnisvoll den 
Aderbau, auf den fich alle Bejchäf- 
tigung der biefigen Einwohner be- 
ſchränkt, zu betreiben, da die Zeit 
zur Beitellung der TFeldarbeiten von 
furzer Dauer ift. Bejchwerlich ift 
noch, daß der Abjatort der Pro- 
dukte des Landes etwas weit abge- 
legen iſt. 

Im Anjchluffe babe ich noch ei- 
nige Grüße an den lieben Groß— 
vater zu beftellen, nämlich läßt Sie 
der Onkel Jakob Tiart herzlich grü— 
Ben. Er wohnt im Dorfe Pleſcha— 
now. Auch der alte Onkel Franz 
Görzen grüßt Sie freundlichit. Jo— 
bann Korn. Wall grüßt Sie, lieber 
Großvater, aufs herzlichite. Indem 
ich meinerjeit3 Ihnen, lieber Groß— 
vater, und meinen Onkeln einen 
Gruß zu gute kommen lafje, und in- 
dem ich zuverfichtlich auf einen jehr 
baldigen Beſcheid warte, wünjche ich 
noch allen Rundjchaulejern ein Le— 
bewohl. 

Peteru. M. Nachtigal. 





Komm, wie Du biſt! 


Ein Berliner Maler wandelt ei— 
nes Tages im Tiergarten ſpazieren 
und ſieht ſich die Leute, welche ihm 
begegnen, darauf an, ob er die 
Köpfe und Figuren nicht gelegent— 
lich einmal ſo oder ſo in einem Ge— 
mälde verwenden könne. Da ſieht 
er auf einer. Bank einen Menſchen 
fiten mit wirrem Haar, ftruppigem 
Bart, zerlumpter Kleidung, die Fur- 
chen aller möglichen Laſter eingegra- 
ben, während um Mund und Augen 
zugleich ein Zug fjchmerzlicher Weh- 
mut liegt. Augenblicklich durch- 
zudt’3 den Künftler: Du maljt den 
verlornen Sohn, ein beſſeres Mo— 
dell dazu findeft Du Tein Leben 
lang niemal3. Gedacht, gethban. Er 
geht zu dem „verlornen Sohn“ Hin, 
redet mit ihm, findet Geneigtheit bei 
ihm, fich als Modell verwenden zu 
laſſen, beftellt ihn auf nächiten Vor— 
mittag 11 Uhr und giebt ihm, um 
feiner Sache ganz Sicher zu fein, 
noch einen Thaler Haftged. Am 


folgenden Tage, genau zur feſtgeſetz— 


ten Stunde, Elopft’3 an der Thür 
des Malers, und hereintritt — nein, 
aber was hatte der Menjch jeit ge- 
ftern mit fich angefangen! Hatte der 
wahrhaftig einen Teil des Haftgel- 
des dazu verwendet, fich ganz hübſch 


„berauszuftaffieren“, um bei dem 
Herrn Maler auch eine ordentliche 
Figur darzuſtellen. Das lange, 
wirre Haar war gefchnitten und 
forgfältig gefräufelt, ebenſo der 
Bart; ftatt des ſchmutzigen Hemdes 
blinfte ein jchneeweißer Papierfra- 
gen nebit dito Brufteinfag unter 
dem Rocke hervor, der allerdings 
noch jchäbig genug ausſah, aber 
ebenfall3 notdürftig hergerichtet und 
ausgebürftet war. So aufgepußt be- 
grüßte das Modell den Künftler mit 
vergnügten und jelbitzufriedenem 
Lächeln, nicht zweifelnd, daß ber 
legtere jegt erjt recht befriedigt und 
erfreut jein werde. Aber der ftarrte 
mit jprachlojem Erftaunen den aljo 
Beränderten an. „Menfch, was haft 
Du gemacht ſeit geftern abend?“ 
fragte er endlich. 

„Schön Hab’ ich mich gemacht, 
Herr Maler, wie Sie jehen!“ 

„Kerl, geh’ mit Deiner Schönheit, 
wohin Du mwillft, ich kann Dich fo 
nicht brauchen! So bift Du fein 
verlorner Sohn, jondern ein Ged, 
wie's Taufende giebt! Mit Dir 
kann ich nicht3 anfangen, ab!" Und 
der Maler machte die Thür auf und 
ichob das Modell hinaus. 


Merfe: Dein Herr und Gott will 
Di nicht abmalen, fondern jelig 
machen. Du aber, wenn Du zu ihm 
gehit, meine nicht, Du müſſeſt Dich 
vorher frifieren und mit der mijerab- 
len Papierwäſche Deiner eigenen 
Tugenden ſchön machen. Sonft 
fann er Dich nicht brauchen, denn 
verlorne Söhne will er jelig machen, 
nicht Gecke, die fich in ihrer eigenen 
Gerechtigkeit beipiegeln. Darum: 
Komm wie Du bift! 





—— — — — 


Wirbelſturm. 


Topeka, Kan., 20. April. — 
Hier iſt ſoeben die Nachricht ein— 
getroffen, daß in St. Paul, Neoſha 
Co., ein Wirbelſturm gewütet hat, 
der viel Schaden anrichtete und in 
welchem fünf Perſonen verlegt wur- 
den, von denen vier wahrjcheinlich 
nicht mit dem Leben davonkommen 
werden. Frau David Chamber- 
lain und drei Mitglieder einer deut- 
ihen (?) Familie Namens Long- 
ham werden, wie man annimmt, 
fterben. Das dreiftöcige Schulge- 
bäude der Drtichaft wurde total 
zeritürt. Longham und feine Gat- 
tin wurden von dem Wirbelwind 
weit weggetragen. Von zahlreichen 
Häufern wurden die Dächer abge- 
hoben, und der Perron am Bahn- 
hofe wurde buchitäblich weggebla- 
fen. Sn der Nähe von Cherrypille 
wurden die jämtlichen Gebäulichkei- 
ten des Farmer? Stanley Fofter 
zerftört; die Fofter’schen Eheleute 
und ihr zweijähriges Kind wurden 
ſchwer verletzt. 
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Alnterhaltung. 


Dev LZaternenmann. 


Erzählung 
von 
Maria Cummins. 


(Fortjekung. ) 


Nachdem der Alte das Zimmer verlaj- 
fen hatte, jagte Willie: „Mutter, wes— 
halb Haft der Großvater die Menfchen ?" 

„Er haft fie nicht, Willie.“ 

„sch meine nicht gerade, daß er fie haßt, 
aber er jcheint von niemand viel zu hal— 
ten.” 

„So iſt er einmal,” entgegnete die Mut- 
ter. „Aber auf Dich Hält er große Stüde, 
und möchte um alles in der Welt nicht, 
daß mir etwas unangenehmes begegnete. 
Auch Herrn Flint hat er gern.“ 

„Aber im ganzen denft er nicht viel Gu- 
te8 von ben Menschen und hofft von nie- 
mand, daß er gut geraten könne.“ 

„Du benfft an das, was er bon Gertrud 
jagte ?" 

„Nun, fie ift nicht die einzige. Ih Habe 
e3 jchon oft bemerft, beſonders jeit ich 
bon Haufe weg bin. Du meißt, daß ich 
bon Herrn Bray ſehr hoch denke, aber ala 
ich heute erzählte, wie biel Gutes er thue 
und wie liebevoll er gegen die alte Frau 
Morris jei, jah der Großvater gerade aus, 
al3 wenn er e3 nicht glaubte.” 

„Du mußt Dich darüber nicht fo jehr 
wundern; Großpapa hat viele jchmerz«- 
liche Erfahrungen gemacht. Wie viel hielt 
er auf Onkel Richard, und doch Hatte er 
unendliche Not mit ihm; und dann Sally3 
Mann — er ſchien ein netter Mann zu 
fein, als Sally ihn heiratete, aber er be- 
trog zuleßt den Vater jo furchtbar, daß 
diejer fein Haus aufgeben mußte. Er ift 
num tot und ich will nicht3 fchlimmes von 
ihm fagen, aber er brach Sally das Herz. 
Das war eine furchtbare Prüfung für den 
Bater, denn fie war immer jein Liebling 
geweien. Und aleich nachher wurde bie 
Mutter weggerafft; es war ein Quadijal- 
ber, ber jie behandelte und von dem ber 
Bater immer dachte, daß er ihr nur jcha- 
ben würde. So hat er viel Urfache ge- 
habt, das Leben von der Schattenjeite an- 
zujehen, aber Du mußt darauf nicht ach- 
ten, ®Willie, trage Du nur Sorge, felbft 
etwas tüchtiges zu werden, dann wird er 
einst ſtolz auf Dich fein.” 

Der Knabe wiederholte fich den jchon 
oft gefaßten Entichluß, er wolle dem 
Großvater zeigen, daß Hoffnungen nicht 
immer trügen und Befürchtungen manch- 
mal grundlos find. O mie Föftlich iſt es 
für einen Jüngling, wenn er fich ein ho— 
hes edle3 Ziel fteckt ; welch ein Sporn liegt 
darin zum Fleiß, zur Ausdauer und 
Selbftverleugnung, welch eine Kraft, ihn 
zu immer neuen Anftrengungen zu er- 
muntern! Hindernifje, die niederjchla- 
gen, Berjuchungen, die irreleiten wür— 
den, alle® das wird entwaffnet, wenn 


er mit einem würdigen Biel vor den’ 


Augen um den Gieg Ffämpft. So 
kommt es, daß die in Ehren, Reichtum 
und Lurus Geborenen jelten Großes lei- 
ften. Sie find nicht an Arbeit gewöhnt, 
und ohne Arbeit fann nichts, was fich der 
Mühe lohnt, erlangt werben. 

Willie hatte fich längſt feine Aufgabe 
geftelt. Sein Großvater war alt, jeine 
Mutter jchwächlich, beide arm. Er mußte 
der Stab ihres Alters fein, mußte für ih- 
ren Unterhalt arbeiten ; fie hofften Gro- 
Bes von ihm, er durfte jie nicht enttäufchen. 
Während er jich für den zufünftigen Kampf 
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mit der Welt rüftete, vergaß er inbe3 nicht 
die Gegenwart, jondern ſetzte fich Hin, und 
lernte feine Sonntagajchulaufgaben, dann 
la3 er nach feiner Gewohnheit laut in der 
Bibel und hierauf ſprach Frau Sullivan, 
die Hand auf das Haupt ihres Sohnes ge- 
legt, ein herzliches Gebet für den Knaben, 
eine3 jener mütterlichen Gebete, welchen 
das Kind mit Ehrfurcht und Liebe lauicht 
und welche den Jüngling in der Stunde 
der Verjuchung behüten. 

Als an diefem Abend Trudchen mit 
Treumann allein war, faß fie eine Zeit 


lang neben ihm ohne zu ſprechen; ihre 


Augen waren auf bie weiße Figur gerich- 
tet, die in ihrem Schoße lag. Treumann 
fing nicht oft ein Gejpräch an; da er aber 
Trudchen ungewöhnlich ruhig fand, faßte 
er fie am Kinn, jah ihr forjchend ins Ge- 
ficht und jagte: „Nicht wahr, Willie ift 
ein hübicher, Eluger Knabe ?“ 

Trudchen antwortete „Ja,“ ohne baß fie 
zu wiffen fchien, was fie jagte. 

„Du Haft ihn gern, nicht wahr?" fragte 
Treumann. 

„Sehr gern,” entgegnete Trudchen in 
derſelben zeritreuten Weiſe. Es war nicht 
Willie, an den ſie dachte. Treumann er— 
wartete, Trudchen werde anfangen, von 
ihrem neuen Bekannten zu ſprechen, 
aber ſie ſagte ein paar Minuten gar 
nichts. Dann blickte ſie plötzlich auf und 
rief: „Onkel Treumann!“ 

„Was willſt Du ?" 

„Weshalb betet Samuel zu Gott ?" 

Treumann jah fie an. „Samuel! Be- 
ten! Was meinft Du?” 

„Nun,“ erwiderte Trudehen, indem fie 
die Figur in die Höhe hielt, „Willie jagt, 
diefer Knabe heiße Samuel und er liege 
auf den Knieen und falte bie Hände und 
blicke zum Himmel, weil er zu Gott bete, 
der im Himmel wohnt. Ich weiß nicht, 
was er meint; wiſſen Sie es?“ 

Treumann nahm die Figur und blidte 
fie aufmerkſam an. Er rücdte unruhig auf 
dem Stuhle hin und her. fragte fıch Hinter 
den Ohren und jagte endlich: 

„Nun, ich denke, Willie hat recht; das 
Kind hier betet allerdings; aber ich weiß 
nicht recht, weshalb Willie ihn Samuel 
nennt. Wir wollen ihn einmal fragen.” 

„Aber weshalb betet er, Onkel Treu- 
mann ?" 

„DO, ex betet, daß er gut werden möge. 
Es macht den Menfchen bejier, wenn er zu 
Gott betet.“ 

„Kann Gott die Menjchen gut ma- 
chen ?" 

„Sott ift ſehr groß. Er kann alles.“ 

„Wie kann er hören?“ 

„Er hört alles und fieht alles.“ 

„Und wohnt in der Luft ?“ 

„Ja,“ jagte Treumann, „im Himmel,“ 

Trudchen that noch viele ſeltſame Fra- 
gen, Fragen, die Treumann nicht beant- 
worten konnte, über bie er fich wunderte, 
daß er jelbft fie nicht jchon oft gethan. Er 
hatte ein demütiges, liebevolle Herz und 
einen Kindlichen Glauben. Hatte er nur 
wenig Neligionsunterricht genofjen, jo 
beftrebte er fich um jo mehr, dem empfan- 
genen Licht gemäß zu leben. Vielleicht 
tam er in jeiner Hebung ber chriftlichen 
Tugenden und bejonders jeinem Gehor- 
jam gegen das große Gebet der Liebe dem 
Geiſte feines göttlichen Meifters näher als 
viele, die durch tägliches Lejen und Stu— 
dieren weit vertrauter mit den chriftlichen 
Lehren find. Aber er hatte nie tiefer nach 
den Quellen diejes Glaubens geforjcht, 
die zu bezweifeln ihm nimmer eingefallen 
war, und er war keineswegs auf bie 
Frage vorbereitet, die ber wißbegierige, 
erwachende Geijt Trudchens ftellte. Er 
antwortete ihr eben, jo gut er fonnte, 
und wo er nichts wußte, verwies er fie 


auf Willie, der in die Sonntagzfchule gehe 
und in jolche Dinge eine wunderbare Ein- 
fiht Habe. Was Trudchen erfahren konnte, 
beitand in den drei Thatjachen: daß Gott 
im Himmel wohne, daß feine Macht groß 
ſei und daß die Menfchen burch das Gebet 
bejjer würden. Ihr Köpfchen war jo jehr 
mit diefem ®egenftande beichäftigt, daß 
jelbft der Gedanke an die neue Kammer, 
in der fie jchlafen jollte, denſelben nicht 
aus ihrem Geifte verdrängen konnte. 
Nachdem fie mit der weißen Figur zu 
Bette gegangen war und Treumann bie 
Lampe weggenommen Hatte, lag fie eine 
Beit lang mit offenen Augen. Gertrud 
fonnte Durchs Fenfter Hinausfehen, wie fie 
e3 früher in ihrer Bodenfammer bei 
Nanny gethan; dba aber das Fenſter grö- 
Ber war, hatte fie eine erweiterte Aus- 
ficht. Der Himmel glängte von Sternen 
und ber Anblick berjelben erwedte ihre 
alte Neugier, wer ber Urheber fo entfern- 
ter Lichter jei. Jet aber fuhr ihr der Ge- 
danke durch die Seele: Gott hat fie ange- 
zündet. DO, wie groß muß er jein! Und 
dennoch könne ein Kind zu ihm beten. Sie 
ftand aus ihrem Bett auf, näherte fich dem 
Fenſter, und indem jie auf die Kniee fiel 
und gerade in ber Stellung Samuels ihre 
Hände faltete, blickte fie gen Himmel. Sie 
Iprach fein Wort, aber ihre Augen be- 
feuchtete eine Thräne. War nicht eine 
jolche Thräne ein Gebet ? Sie jprach Fein 
Wort, aber fie jehnte fich nach Gott und 
Beſſerwerden. War nicht diefer Wunfch 
ein Gebet? Und hörte nicht Gott im Him- 
mel, ohne ben fein Sperling auf die Erbe 
fällt, dieſes erſte Suchen eines unmifjen- 
ben indes ? 

In jpätern Jahren betete Trudchen noch 
fehr oft. In gar mancher Zeit der Trüb- 
fal flehte fie zu Gott um Hilfe, um Troft, 
und wenn ihr Kraft und Mut verjagten, 
dann wurde Gott ihre Stärke, aber nie- 
mal3 näherte fie fich jeinem Throne mit 
einem angenehmeren Opfer, als ba fie in 
ihrer erften tiefen Reue, in ihrem erjten 
dbämmerden Glauben nieberfniete und ihr 
Herz, wiewohl ihre Lippen nicht jprachen, 
die Worte des Prophetenfindes lallte: 
„Hier bin ich, rede, denn bein Knecht 
böret.“ 

8. Sühe Rache. 

Der nächite Tag war ein Sonntag. 
Treumann ging gewöhnlich mit ber Fa— 
milie des Küfter® zur Kirche; da aber 
Trudchen feinen Hut hatte, wollte er fie 
nicht verlajien. Sie bratten daher den 
Morgen miteinander zu, gingen auf ben 
Werften umher und jahen fich die Schiffe 
an. Trudchen trug ihr altes Tuch über 
den Kopf gebunden. Nachmittags jchlief 
Treumann am Kamin ein und Trudchen 
fpielte mit der Kate. 

Am Abend fam Willie, aber nur um Le- 
bewohl zu jagen, ehe er zu Herrn Bray 
zurüdkehrte. Als jodann Treumann fand, 
daß Trudchen auf dem Lehnftuhle einge- 
ichafen war, legte er fie mitfamt den Klei— 
bern ins Bett. 

Sie erwachte am frühen Morgen, Hoch- 
erftaunt, fich noch in den Kleidern zu be- 
finden ; fie jprang auf, um Treumann zu 
fragen, wie das gelommen jei. Treu- 
mann war eben damit bejchäftigt, Feuer 
anzumachen, und nachdem Trudchen auf 
ihre vielen Fragen befriedigende Antwort 
erhalten, ſchickte fie fich an, bei der Zube- 
reitung bes Frühftüds und der Ordnung 
des Zimmers hilfreiche Hand zu Teiften. 
Sie befolgte genau Frau Sullivans An- 
mweijungen, und zeigte eine wunderbare 
Geichidlichkeit in allem, was fie angriff. 
Schnell lernte fie, fich auf mancherlei Art 
nüglich machen, und wie Frau Sullivan 
prophezeit hatte, veriprach fie eines Ta- 
ges eine ganz tüchtige Haushälterin zu 
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werden. Beſonders mar fie ftet? bemüht, 
das Zimmer rein zu halten; fie fühlte, 
daß Frau Sullivan, nachdem der Staub 
und bie Spinnweben abgefehrt waren, 
bon ihr erwartete, daß fie Sorge tragen 
mwürbe, daß biejelben fich nicht wieber an- 
bäuften. Frau Sullivan fragte gelegent- 
lich nach, um fie zu loben und ihr zu hel⸗ 
fen, und nicht? machte Trudchen glüdli- 
cher, al3 wenn fie etwas Neues lernte. 
Sie hatte allerdingd manche Entmutigung 
zu erfahren. Zwei- ober dreimal war das 
Röftbrot verbrannt und eines Tageß zer- 
brach fie eine Tafje, worüber fie manche 
Thräne vergoß. Aber ba Treumann nie 
daran dachte, fie wegen eines Vergehens 
zu jchelten, vergaß fie ihr Unglüd und bie 
Erfahrung machte fie vorfichtiger. 

Käthe Carth fand, fie jei das anftelligite 
Kind in der Welt, und kam bisweilen her- 
über, das Zimmer zu fcheuern oder jonft 
was zu thun, das mehr Kraft ober Ge- 
ſchick erforderte, als Trudchen bejaß. 

Bon dem Ehrgeize getrieben, Frau Sul- 
livans Erwartungen zu entiprechen, und 
noch mehr von dem Wuniche bejeelt, ſich 
Treumann nüßlich zu machen, war Trub- 
chen gewöhnlich freundlich, gebuldig und 
gefällig. Sp zuchtlos fie aufgewachſen 
war, gehorchte fie doch gern einem Man 
ne, der ihr niemals entgegen war, und 
der Alte jah fie in feiner Gegenwart jelten 
ber Heftigfeit Raum geben, bie, einmal 
erregt, feıne Grenzen fannte. In der ru- 
bigen Heimat, deren fie fich jeßt erfreute, 
Batte fie wenig, was fie erregen Tonnte, 
aber bisweilen famen Fälle vor, bie be- 
mwiejen, baß das innere Feuer nicht erlo- 
chen und ihre böfen Neigungen noch nicht 
unterdrüdt waren, 

An einem Sonntag fehrte Trudchen, 
der nun Treumann einen bübjchen Hut 
gelauft Hatte, mit ihm Herr Cooper und 
Willie aus dem Nachmittagsgottesdienft 
zurüd. Die beiden Alten waren in einer 
langweiligen Unterhaltung begriffen, und 
bie Kinder, die hinten nachfolgten, jpra- 
chen eifrig von der Kirche, dem Geiftlichen, 
ber Genteinde, ber Muſik, was alles für 
Trubchen neu war und ihre höchfte Ber- 
wunderung erregte. 

Als fie in die Nähe ihres Haufes famen, 
bemerfte Willie, wie dunkel es jchon 
wurde, und fragte Trudchen, die er an 
der Hand führte: „Gehſt Du oft mit Onkel 
Treumann aus und fiehft zu, wie er die 
Lampen anzündet ?“ 

„Nein,“ erwiderte Trudbchen, „ich habe 
es nie gejehen, jeidem ich bei ihm bin. Sch 
wollte, aber es war immer fo kalt, daß 
Onkel Treumann mich nicht mitnehmen 
wollte. Er jagte, ich würde mir das fyie- 
ber wieder holen.“ 

„Heute abend ift’8 nicht kalt,“ fagte 
Willie. „Es wird einen fchönen Abend ge- 
ben, und wenn Onkel e8 erlaubt, wollen 
wir ihn begleiten, wie ich es oft gethan 
babe. Du fannit dann in die Fenſter je- 
ben, wie die Leute Thee trinken und um 
den Kamin ſitzen.“ 

„Und ich jehe jo gern die großen Later- 
nen anzünden,” erwiderte Trudchen. „ch 
hoffe, er läßt una mitgehen, ich will ihn 
fragen.” 

„Nein, warte noch,“ jagte Willie. „Er 
ift mit Großpapa in eifrigem Gejpräch be- 
griffen, und wir find faft zu Haufe.” 

Er konnte indes ihre Ungebuld kaum 
zügeln ; jobald fie die Thür erreichten, riß 
fie fich von ihm 108, ftürgte auf Treumann 
zu und machte ihn mit ihrem Wunjche be- 
kannt. Er ging gern auf ihren Vorſchlag 
ein und bald befanden fich die drei auf 
dem Wege. 

Eine Zeit lang war Trubchens Aufmerk- 
ſamkeit jo völlig vom Lampenanzünden in 
Beichlag genommen, daß fie kaum etwas 
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anderes fah und hörte. Als fie aber einen 
großen Apotheferladen zu Geficht befa- 
men, fannte ihr Vergnügen feine Gren- 
zen. Die hellen Farben, die fich an ben 
Senftern zeigten, beraufchten ihre Phan- 
tafie, und als Willie ihr fagte, daß der La- 
den feines Herrn dieſem jehr ähnlich fei, 
entgegnete fie, das müfje ein jehr jchöner 
Ort fein, um darin zu wohnen. Dann 
mwunberte fie fich, warum dieſer Laden am 
Sonntag offen jei, während alle andern 
geichlofien feien, und Willie mußte ihr die 
Sade erflären. Er jagte dann, daß fie 
jet durch die fchönfte Straße Tämen. 
Treumann legte jeine Leiter an einen La- 
ternenpfahl an, ber einem jchönen fteiner- 
nen Gebäude gegenüberitand. Viele von 
ben Fenftern waren bejchattet, jo daß 
man nicht hineinjehen konnte, einige aber 
Batten feine Vorhänge oder waren bieje 
noch nicht Heruntergelaffen. In einem 
Bimmer fladerte ein luſtiges Holafeuer, 
um welches eine Gruppe verfammelt war, 
und bier hätte Trudchen gern gemeilt. 
Sn einem andern war ein prächtiger 
Kronleuchter angezündet und das Bim- 
mer jo glanzvoll außgeftattet, daß das 
Kind vor Entzücden in die Hände Hatichte 
und Willie fie nicht eher von der Stelle 
bringen fonnte, als bis er jagte, weiter 
unten in ber Straße fei noch ein reizenbes 
Haus, mo fie vielleicht einige ſchöne Kin- 
ber jehen würden. 

„Da find fie,” rief plößlich Willie, 
„Wirklich alle drei, ganz mie jonft. Es 
ift ſchmutzig, ich will Dich hinüber tra- 
gen.” 

Willie trug Trudchen vorjorglich durch 
den Schmuß, und fie ftanden vor dem gro- 
Ben Haufe. Treumann war noch nicht ba. 
Er war es, auf ben jene Rinder warteten; 
Trudchen war nicht da8 einzige Kind, das 
die Rampen gern anzünben ſah. 

Es war nun fo bunfel, daß die Leute im 
erleuchteten Zimmer niemand jehen fonn- 
ten, ber draußen ftand, aber Willie und 
Trubehen hatten um fo befiere Gelegenheit 
bineinzufehen. In der That ein hübfches 
Haus, offenbar die Wohnung eines Rei- 
chen. Ein helles Steinfohlenfeuer und eine 
Aftrallampe in der Mitte des Zimmers 
verbreiteten ihren heitern Schein. Koft« 
bare Teppiche, dunkle Vorhänge, Gemälbe 
in Goldrahmen und große Spiegel gaben 
Trudchen die erjte Borftellung von einem 
vornehmen Leben. Mit diefer Eleganz 
mar eine angenehme Behaglichkeit ver- 
bunden, die das dürftige Kind noch mehr 
bezauberte ; ber Theetijch war reichlich be- 
ſetzt, das Tijchtuch von ſchneeweißem Da- 
maſt, das glänzende Geichirr, alles jah 
gar einladend aus. Ein Herr in bunten 
Hausſchuhen ſaß in einem Lehnituhle am 
Feuer ; eine Dame überwachte ein Dienft- 
mädchen bei ber AZurichtung bes Theeti- 
fches, und die Kinder des Haufes ftanden 
lachend am Fenſter. 

Es waren liebliche Wefen, beſonders ein 
Mädchen von demſelben Alter wie Trud- 
chen, bie ältefte ber drei. Ahr blondes 
Haar fiel in langen L2oden über den 
fchneeweißen Hals. Sie hatte blaue Au- 
gen, ein Engelögeficht und eine runde 
volle Geſtalt. Trudchens Bewunderung 
war jo groß, daß fie feine Worte dafür 
finden konnte, jondern lautaufjauchzend 
nur auf und ab fprang und durch ihre 
Ausrufe Willie Aufmerkſamkeit bald auf 
dies und bald auf jenes zu lenken juchte. 

„D Willie, ift das nicht ein reizendes 
Kind? Und fieh nur, was für ein jchönes 
Feuer, was für eine prächtige Dame! 
Und fieh nur des Vaters Schuhe an! 
Siehjft dort ben großen Spiegel! D, find 
das hübjche Kinder I” 

Jetzt kam Treumann heran, und als 
fein Zünder fich das Trottoir entlang be- 


mwegte, wurden Trubchen und Willie ih- 
rerfeit3 ber Gegenftand der Aufmerkiam- 
keit. Das Iodenföpfige Mädchen ſah fie 
und zeigte fie den beiden andern. Trubd- 
chen mochte fich nicht angaffen laſſen; in- 
dem fie fich Hinter den Laternenpfahl ver- 
ſteckte, wollte fie durchaus nicht wieder 
hervorkommen, wiewohl Willie fie aus- 
lachte und ihr fagte, daß fie es fich nun 
auch gefallen laſſen müßte, angejehen zu 
werden. Als Treumann inbes feine Leiter 
nahm, fing fie an, ihm nachzulaufen, um 
der Beobachtung zu entgehen; ba aber 
Willie fie rief und ihr fagte, daß bie Kin- 
ber weg jeien, fam fie rajch zurüd, um 
noch einen Blick Hinein zu thun, und ſah 
gerade, wie fie fich an den Theetiich jeh- 
ten. Im nächften Augenblid ließ das 
Dienftmädchen die Vorhänge herab. 

„Würbdeft Du nicht gern in einem folchen 
Haufe wohnen, Trudchen?“ jagte Willie, 
fie an der Hand führend. 

„Gewiß,“ entgegnete Trudchen. „Iſt es 
nicht herrlich ?“ 

„Sch. wünfchte, ich Hätte ein jolches 
Haus,” ſagte Willie. „Ach meine, fünftig 
einmal.” 

„Woher willft Du es bekommen?“ rief 
Trudehen ganz erftaunt über eine jo kühne 
Erwartung. 

„D, ich werde arbeiten und reich werben 
und e8 kaufen.” 

„Das kannſt Du nicht, es würde viel 
Geld koſten.“ 

„Sch weiß es, aber ich kann viel Geld 
verdienen. Der Herr diejes Hauſes war 
auch ein armer Knabe, als er nach Boſton 
kam, warum kann nicht ein anderer eben- 
fo gut reich werben ?“ 

„Wie glaubft Du, baß er jo viel Geld 
erworben hat ?” 

„Sch weiß nicht, aber es giebt vielerlei 
Wege. Manche benten, es ſei lauter 
Glück, aber gewiß ift ebenjo viel Geſchick 
dabei.” 

„Bift Du geſchickt ?“ 

Willie lachte. „Nun, wenn ich einmal 
fein reicher Mann werde, dann magit Du 
fagen, baß ich es nicht bin.“ 

„Sch weiß, was ich thun würde, wenn 
ich reich wäre, ich würde einen großen 
Lehnſtuhl für Onkel Treumann kaufen, 
mit Rolftern ringsum und ſchönen Blu- 
men, gerade wie der, auf dem der Herr 
jaß, und dann mwürbe ich große Lampen 
taufen, recht viele, jo daß das Zimmer 
recht hell würbe.“ 

„Du fcheinft das Licht jehr zu lieben,“ 
fagte ®illie. 

„Das thue ich auch,” ermwiderte das 
Kind. „Ich haſſe alle finftern Orte. Ich 
liebe die Sterne und den Sonnenjchein, 
das Feuer und Onkel Treumanns Zün- 
ber.“ 


„Und ich liebe helle Augen,“ unterbrach 
fie Willie. „Die Deinen jehen gerade aus 
wie Sterne, fie nlänzen heute abend jo.“ 

Und fo gingen fie weiter. Trudchen 
büpfte das Trottoir entlang, Willie nahm 
an ihrer Luft teil und that fich etwas dar⸗ 
auf zu gute, die Gefährtin zu unterhalten. 
Sie ſprachen viel davon, wie fie den Reich— 
tum anmenden wollten, den jie eines Ta- 
ges zu befigen hofften; denn auf Trudchen 
hatte Willieg Mut anftedend gemwirtt; 
auch fie dachte zu arbeiten und reich zu 
werben. Willie erzählte Trudchen von 
den vielen Plänen, die er begte, feine 
Mutter, jeinen Großvater, ja auch fie und 
Onkel Treumann mit allem Behagen zu 
umgeben, wovon er je gehört oder ge- 
träumt hatte. Er hatte keine jelbftjüchti- 
gen Abfichten, er wollte nur für andere 
arbeiten und von ihnen erwartete er jeine 
Belohnung. Glüdliche Kinder! Was 
brauchen fie mehr, als was fie jchon be- 
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fiten ? Sie haben, was mehr wert ift ala 
Reichtum oder Ehre; fie find voll Findli- 
chen Vertrauens und Tinblicher Hoffnung. 
Mit einer Einbildungskraft, die noch feine 
Täuschung erfahren, bauen fie noch biejel- 
ben Quftichlöfier, die ſchon jo viele tau- 
jend Kinder vor ihnen gebaut haben und 
melche Rinder bauen werden bis an das 
Ende ber Zeit. In weiter Ferne jehen fie 
glänzende Herrlichkeiten und wiſſen nicht, 
daß es bloßer Schein ift. Strahlende Quft- 
gebilde fteigen auf, jchimmern und glän- 
zen, und die Kleinen Heften ihre Augen 
auf fie, gewahren nicht die Dunkeln Step- 
pen, bie dazwiſchen liegen, jehen nicht bie 
Gefahren des Weges, ahnen nicht die Ab- 
gründe, nicht bie Schlingen, in die fie fal- 
len fönnen, fondern voll Vertrauen, das 
herrliche Biel zu erreichen, ſetzen fie fröh— 
lich den Weg fort. Enttäufcht nicht bie 
jungen Seelen, ihr Weijen der Erde; zü- 
gelt nicht die von Gott gegebene Hoffnung, 
die fie vielleicht auf ihrem Iuftigen Fluge 
über manche rauhe Stelle auf dem Le- 
benswege binmwegtragen wird ; fie dauert 
im beften Falle nicht lange. 

Eine Quelle ber herzlichen Freude, bie 
Willie und Trudchen empfanben, lag ohne 
Zweifel in der Uneigennüßigfeit der Ge- 
fühle, welche fie befchäftigten. Es war ein 
Geift dantbarer Liebe, der beide bejeelte ; 
bei Willie indes war er durch eine from- 
me Erziehung jo genährt worden, daß er 
fich zum feften Grundfaß entwickelt Hatte, 
während er bei Trudchen bloßes Gefühl 
blieb. 

Sie hatten den legten Raternenpfahl er- 
reicht und bogen jett um eine Ede. Aber 
faum waren fie ein Dubend Schritte ge- 
gangen, al3 Trudchen ftehen blieb und fich 
weigerte weiter zu gehen. Willie follte 
mit ihr umkehren. 

„Was giebt e8, Trubchen? Bilt Du 
müde ?“ 

„Rein, aber ich kann nieht weiter gehen, 
meil —“ 

Sie flüfterte, ihren Mund dicht an 
Willies Ohr legend: „Da ift Nanny 
Grants Haus. ch Hatte vergefien, daß 
Ontel dahin geht, und ich fürchte mich.“ 

„Oho,“ ſagte Willie, indem er fich voll 
Würde aufrichtete, „ich möchte willen, 
weshalb Du Dich fürchteft, wenn ich bei 
Dir bin. Sie joll es nur wagen, Dich an- 
zurühren.“ Willie redete dem finde 
freundlich zu: Nanny werde fie wahr- 
fcheinlich gar nicht ſehen. Er aber 
wünjchte, fie einmal zu jehen. Trudchens 
Befürchtungen waren leicht beichwichtigt. 
Sie war ja von Natur nicht ängftlich und 
jegt gaben ihre Befürchtungen bald dem 
Verlangen Raum, Willie ihre frühere 
Verfolgerin zu zeigen. Sie ftand eben 
dem Fenfter gegenüber, in lebhaften 
Streit mit einer Nachbarin vermwidelt. 
Ihr Geficht drückte jo zornige Aufregung 
aus, daß niemand fie jehen und nachher 
bezweifeln konnte, daß jie mit Recht eine 
böje Here geicholten wurde. 

„Welche ift es?" fragte Willie. „Die 
große, die den Kaffeetopf jchwingt? Sie 
wird noch den Henkel abbrechen.“ 

„Ja,“ jagte Trudchen, „das ift Nanny. 
Sie zankt fich mit Frau Birch. Sie hat 
immer Händel, Sie fieht uns doch nicht ?“ 

„Nein, fie ift zu beichäftigt. Komm laß 
uns nicht ftehen bleiben. Sie ift ein häß— 
liches Weib, gerade wie ich fie mir gedacht 
babe. Wir haben genug von ihr geiehen. 
Komm!“ 

Aber Trudchen zögerte noch. Wuter- 
fült in dem Bewußtſein, daß fie ficher 
war und nicht gejehen wurde, blidte fie 
eifrig nach Nanny und ihre Augen glänz- 
ten, nicht mehr in der unjchuldigen 
Freude eines kindlichen Herzens, ſondern 
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bon bem Feuer erregter Leibenfchaft 
Willie dachte, e8 fei Zeit, nach Haufe zu 
gehen, und da er bemerkte, daß Herr 
Flint jchon weit voran war, fing er an zu 
laufen, um fie fortzubringen. 

Trudchen wandte fich um, ſah, daß er 
ging, bückte fich raſch, hob einen Stein 
vom Trottoir auf und warf benjelben ins 
Fenfter. Man hörte ein Klirren zerbro- 
chener Scheiben und einen NAusruf bon 
Nannys mohlbefannter Stimme, aber 
Trudchen war nicht mehr da, um den Er- 
folg ihrer That zu jehen. Im Augenblick, 
wo fie das Geklirr hörte, flog fie an Willie 
vorüber und hörte nicht eher auf zu lau- 
fen, al8 bis fie fich an Treumannz Seite 
ficher fühlte. 

Willie Holte fie exit ein, als fie beinahe 
zu Haufe waren, dann trat er vor fie und 
rief: „Trudchen, weißt Du, was Du ge- 
than Haft? Du Haft das Fenſter eingerwor- 
fen.” 

Trudchen zudte die Achjeln, machte ein 
finfteres Geſicht und fagte, daß fie eben 
das habe thun wollen. 

Treumann fragte, was für ein Feniter, 
und Trudchen befannte nun ohne Zögern, 
was fie gethan, und daß fie es ablichtlich 
gethan Habe. Treumann und Willie wa— 
ren erichroden und ſchwiegen; auch Trud- 
chen ſchwieg, ihr Geficht war umwolkt und 
fie fühlte fich unglüdlich. Cie war ſich 
ſelbſt nicht Mar über das, was in ihr vor- 
ging, und wie weit fie bafür verantmwort- 
lich war, ift ſchwer zu jagen; aber ihr ®e- 
fiht jchon verriet, daß, jobald das Böſe 
Beſitz von ihrer Seele nahm, Friede und 
Freude daraus entflohen waren. Armes 
Rind! 

Willie jagte ihnen an ber Hausthür gute 
Nacht, und wie gemwöhlich befam fie ihn 
die Woche über nicht mehr zu jehen. 


9. Eine neue Freundin. 


„Vater,“ fagte Frau Sullivan eines 
Nachmittags, ald Herr Cooper im Begriff 
ftand, auszugehen mit dem was er zu jei- 
ner jonnabendlichen Arbeit in ber Kirche 
brauchte, „warum nimmft Du Trudehen 
nicht mit und läßt fie Deine Sachen tra- 
gen? Sie wird gern mitgehen, das weiß 
ich.“ 

„Sie würde mir nur im Wege fein,” er- 
mwiberte er. 

Als er aber eine Laterne und einen lee- 
ren Kohlenkaſten in die eine Hand, ein 
Beil und einen Spankorb in die andere 
genommen und ein Leiterchen über die 
Achjel geworfen Hatte, geitand er jelöft, 
daß er jeinen Hammer und eine Düte mit 
Nägeln nicht auch noch fortbringen könne. 
Frau Sullivan rief daher Trudchen und 
bat fie, Herrn Coop r etliche Gerätjchaf- 
ten tragen helfen. 

Trudchen war jehr erfreut über ben 
Auftrag, nahm den Hammer und die Nä- 
gel und machte fich rafch auf den Weg. 

ALS fie die Kirche erreichten, nahm ihr 
ber alte Küfter die Sachen aus der Hand, 
hieß fie jpielen biß er wieder nach Hauje 
ginge und begab fich in die Sakriftei, um 
dort zu jäubern und Holz zum Feuerma- 
chen zurechtzulegen. Trudchen fand gro- 
Bes Vergnügen daran, in ben leeren Kir. 
chenftühlen, die fie bisher nur aus einem 
Winkel der Empore gejehen hatte, umber- 
zugehen und fie genau zu unterjuchen. 
Dann ftieg fie auf die Kanzel und jprach 
in ihrer Einbildung zu einer großen Ber- 
fammlung. Eben fing fie an, der Sache 
überdrüffig zu werden, als der Organift, 
ber unbemerkt eingetreten war, zu jpielen 
begann. Sogleich jeßte fich Trudchen auf 
bie Kanzeltreppe und hörte mit gejpann- 
ter Aufmerkſamkeit zu. 


(Fortjegung rolgt.) 
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(Bon Heinrich Rembe.) 





Hite ſchwingt — es zittert leiß die Luft. 
An trocdnen Zweigen hängt ein melfes 
Laub, 

Betäubend ſchier quillt auf der Blumen 
Duft, 

Auf Gras und Strauch liegt did ein feiner 
Staub. 

Hige ſchwingt — ein brütend Schweigen 
liegt 

Unbeimlich rings in der Natur. 

Der Vogel jchweigt und tief die Schwalbe 
fliegt, 

Und zieht im Staub faft ihrer Flügel 
Spur. 


Ab, endlich doch! — Ein milder Luftzug 
ſäuſelt 
Und ſpringt daher im flinken Lauf, 
Und dreht ſich um ſich ſelbſt und kräu— 
ſelt 
Den Staub der Straße trichterförmig 
auf. 

Und wieder einer fommt im wilden Tanz, 
Wühlt mit den leichten Füßen tief im 
Staube 

Und wirft aufs Haupt fich einen Kranz 

Aus trodnem Gras und bürrem Laube. 

Vorboten ſind's dem grimmen WWetter- 
fturme, 

Als ein gewalt’ger Herr will er durchs 
Rand. 

Schon zuckt es feurig auf am ſpitzen Tur- 
me, 

Elektrijch ift die Luft geſpannt. 


Nun kommt der Sturm! Mit einem 

tiefen Grollen 

Bieht majeftätiich er daher. 

Das tönt, als ob im dumpfen Rollen 

An hohen Fels fich wirft das wilde Meer. 

Hurra! Nun jpielt er auf zur grimmen 
Schlacht 

Und bläft Fanfaren feinem Woltenheere. 

Das kämpft und tobt und ringt mit voller 


Macht, 

Schon ſchwirren jäh die blanfen Blikes- 
ſpeere. 

Hurra! Und wie Trompetenklang es 
ſchmettert, 

Wie heller Tubaton rings in den Lüft- 
ten. 

Es brüllt die Schlacht, es glüht und met- 
tert 

Hoch droben in den dunkeln Woltenklüf- 
ten, 

Und wieder glüht die Wolfe auf im 

Blitze — 

Der zielt nicht lange, zuckt und ſchießt 
hinab 

Und trifft die Scheuer an des @iebels 
Spiße 

Und mwühlt fich tief im Fundament fein 
Grab. 

Hell jauchzend fährt der Tonner hinter— 
ber 


Und reißt mit feinen ftarfen Händen 

An dem Gebälfe, wuchtigſchwer, 

Und wirft Gerölle aus den Wänben, 

Und lacht noch einmal leije auf, 

Al er die Funken fieht im trodnen 
Schwamme 

Und bläft mit feinen vollen Baden drauf, 

Und facht fie an zur hellen, lichten Flam⸗ 
me, 

Wohl wirft die Wolfe ihre Waſſer nie- 
der, 

Und Element kämpft gegen Element, 

Doch immer heben ſich die Flämmchen 
wieder, 

Und jeder Funke wächft und brennt 

Und ſchießt empor zu einer lichten Lohe, 

Die leuchtet weit im dunfeln Thale, 

Sowie bei einem Siegeäfeit die hobe, 

Vom Berge flammende Fanale. 


Und wieder jpringt der ftarfe Sturm 
daher 
Und ftemmet wuchtig fich mit breiter, 
Gemwalt’ger Schulter an das Wolkenheer, 
Und jchiebt die dunkeln Mafjen haſtig mwei- 
ter. 


Vorbei die Schlacht — die milde Sonne 

ſiegt, 

Nur leiſe beben noch die hohen Bäume, 

Die Blumen heben fich, und milde fliegt 

Ein Baljamdüften burch die Räume, 

Borbei die Schlacht — es ſchwand der Wol- 
fenhauf, 

Das Feuer wirft noch kniſternd goldne 
Sterne, 

Nur jchüchtern alüht der Horizont noch 
auf, 

Und leije lacht der Donner in der Ferne. 





— a, einladen thun ung die Her- 
ren von St. Louis zur Eröffnung 
der Einweihung der Weltausjtel- 
(ung, welche erſt um ein Jahr be- 
ginnen foll; aber fie haben vergefien 
ein Eifenbahnbillet zu der prachtvoll 
außgeitatteten Einladungsfarte zu 
thun. Da wir Editoren uns jo 
daran gewöhnt haben ung als dead- 
headers zu betrachten, werden wir 
fchon warten bis wir einen pass, 
aber nicht den Laufpaß, erhalten. 
Die Ausftellung veripricht großartig 
zu werden. Man follte fich wohl 
eine Ausstellungs - Sparbüchje an- 
ichaffen und fo nach und nach ein 
paar „Nickel“ für diefe Gelegenheit 
beiſeite legen. 





— Der Canadiſche Nordweiten 
profperiert in vielen Hinfichten, und 
wer fich zu dem langen Winter, zu 
den Mücken und andern Eleinen Un- 
annehmlichkeiten jchiefen kann, joll 
getroft hingehen. Dort ift die Gele- 
genheit des armen Mannes, der nur 
darauf zu jehen hat, ob er fein irdi- 
ſches Fortlommen einigermaßen 
glatt haben kann, oder nicht. Hun— 
derte, ja Taujende von Familien ha= 
ben fich dort bereits ein jchulden- 
freie Heim gegründet. Und was 


von bejonderer Wichtigkeit ift: es 
bat fich dort ein liberales, intelli- 
gentes Bölklein zufammengefunden, 
welches mit manchen veralteten und 
eigenfinnigen Vorurteilen aufräu— 
men und mit Mut und Freudigkeit 
an die Löſung gejellichaftlicher und 


gemeinschaftlicher Probleme gehen 
wird. Daß zeigt der geplante 
Schulbau. Wenn die I. Leutchen 
dort begreifen werden, daß fie ein- 
mütiglich zufammenftehen müffen, 
dann werden fie einen ungeahnten 
Erfolg Haben; wenn aber PBar- 
teien entjtehen, wenn kirchliche Ab- 
zweigungen zu jehr auf ihre Seite 
ziehen werden, dann geht das Ding 
auf die Dauer nicht gut. An Lehrer 
H. Faſt Hat jene Anfiedlung eine 
nicht zu unterjchägende Kraft. Wir 
freuen und, wenn Schulen gebaut 
werden. Schulen find weit notwen- 
diger ala Kirchen. 





— Freund B.L. Jantzen, von Hills- 
boro, Kanſas, fchreibt ung, daß feine 
Kinder Heinrich, Peter und Juftina 
nach Oklahoma übergefiedelt find 
und zwar nad) Corn, Wajhita Co. 
Unjer Heimatftädtchen verliert da— 
durch einige feiner beſten Mitbür- 
ger; aber wir fünnen ung nicht gut 
enthalten hier zu bemerken, daß wir 
den Zug von der Stadt aufs Land 
zu aller Zeit aufs wärmfte begrüßen 
und befürworten. Br. Jantzen und 
Frau gedenken ihren Kindern bald 
zu folgen. Br. Jantzen ift ja wohl— 
habend und hatte alle Ausficht mit 
feiner Butterfabrif noch viel Geld 
zu machen, alſo fünnen e3 nur ideale 
Beweggründe geweſen fein, die aufs 
Land trieben. Wie viele arme 
Schlucker ftoßen fich in den Städten 
und Städtchen umher, machen jchein- 
bar viel Geld, kommen aber nie aus 
ihren Schulden heraus und ftecten 
auch nicht8 auf. Warum denken fol- 
che Leute nicht auch an die ſchöne 
freie Prairie, wo der Mann durch 
ehrliche Arbeit fich und feine Fami- 
lie ehrlich ernähren kann. Mancher 
wird jagen, er habe nicht Geld zum 
Anfang. Ein Geſpann Pferde, Wa- 
gen und Pflug kann jchier jeder ha- 
ben, und viel mehr haben manche 
Anfiedler bei Medford, Oklahoma, 
melche ich perſönlich kenne, auch nicht 
gehabt. Die Pionier-Zeit ift natür- 
ih hart, aber die Krone ift des 
Kampfes wert. 





— Einer unferer genialften Leh— 
rer jagte jchon vor zwanzig Jahren, 
daß das 19. Jahrhundert ala das 
„egoiftiiche” bezeichnet werden kön⸗ 
ne. Was würde ber liebe „Rufj’“ 
aber jagen, wenn er unfer amerifa- 
niſches Halten und Rennen, unfer 
business nach der Parole „alle 
Vorteile gelten“ jest im 20. Jahr⸗ 
hundert fennen lernen follte! Won 
einer vernünftigen Geſchäftskonkur— 
renz ift längft feine Rede mehr. 
Zwiſchen Arbeit und Kapital gebt 
ein gewaltiges Ringen. Die Schule, 
die Familie, die Kirche, die Politik, 
alles wird in den Bereich des all- 
mächtigen Dollars gezogen. Bredi- 
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ger, Lehrer und Editoren find zum 
großen Teile des ſchmutzigen Dol- 
lar3 feile Diener geworden. Wenn 
erſt alles in unferm fo herrlichen 
Lande wird „gekauft“ fein, „dann 
ift Kultur und Bivilifation und 
Ehriftentum der raubtiergierigen 
Selbitjucht zum Opfer gefallen,“ jo 
ichließen manche fonft tüchtige Phi— 
loſophen. Wir mwifjen aber, daß die 
Bibel aller Philoſophie zum Troß 
fagt, daß „jeine Worte” nicht verge- 
ben werden. Wenn alles wankt und 
fällt, haben wir da einen Halt, einen 
Teljen unter den Füßen, wenn e3 
auch rund um uns her mwogt und 
ftürmt. Das giebt ung auh Mut 
weiter zu arbeiten, weiter zu hoffen, 
Aus all diefem gegenwärtigen Wirr- 
warr, Materialismug und Egoismus 
wird ganz ſicherlich ein geläutertes 
Etwas hervorgehen, ich meine ein 
ideales Chriſtentum, eine klarere 
Gotteserkenntnis. 


Der Ohrloffer Kirchenſtreit. 


Aus Rußland geht uns viel 
Material über den unglückſeligen 
Ohrloffer Kirchenſtreit zu. Man 
ſagt uns, wenn die „Rundſchau“ 
das wirtſchaftliche, ſoziale und kirch— 
liche Leben unſeres Volkes wieder- 
ſpiegeln ſoll, dann müſſe ſie auch et— 
was über den Ohrloffer Kirchenſtreit 
bringen. Der Editor hat ſich ent— 
ſchieden, zwei Artikel über den Ge— 
genftand zu bringen, aber nur unter 
gewifien Bedingungen. Der erfte 
Artikel müßte von den Gegnern des 
Welteften A. Goerz, Obrloff, Ruß- 
land, kommen und die Anklagen 
enthalten; während der zweite Arti- 
fel von A. Goerz jelber, oder doch 
von einem von ihm jelber empfohle- 
nen Schreiber fommen und die VBer- 
teidigung enthalten müßte. Der erfte 
Artikel jollte, wenn möglich, entwe— 
der von Prediger Ediger, Altonau; 
Prediger 3. Eſau, Lichtfelde; Aelte- 
ften Unruh, Muntau, oder von Zeh» 
rer 8. Unruh, Obrloff, geichrieben 
werden. Ieder Partei werden vier 
NRundjchaufeiten zur Verfügung ge— 
ftelt. Dann hätte jeder Leſer der 
„Rundſchau“ wenigſtens Gelegen- 
beit, ſich ein eigenes Urteil zu bil- 
den. 











Klops. 


Zwei Pfund Rindfleifh und ein 
Pfund Schmweinefleifch werden fein 
gehadt. Dazu Enetet man ungefähr 
ein Quart feingeftoßener cracker 
oder geröfteter Zwieback und drei 
Eier, Zwiebeln, Salz, Pfeffer nach 
Geihmad. Wo man kein Schwei- 
nefleijch hat, nimmt man noch etwas 
Butter oder Rahm zum Rindfleifch. 
Dann drüdt man das Fleiſch in 
zoldide und etwa 24 Bol im 
Durchmefier haltende runde Kuchen 
und bratet diejelben in Fett. 9. 
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Aw Plan. 


Daß der Aid Plan zur Beit ber lebten 
Auflage ſoll $1500.00 kurz geweſen fein, 
fann nur ein Kartoffelbauch behaupten. 
Studiert doch den Jahresbericht. Wer 
den nicht verftehen Tann, jollte gejchei- 
tere Menichen fragen, ehe er urteilt; wer 
den Bericht nicht verftehen will, nun — 
dem helfen weber Licht noch Brille und 
das befte, was jolch ein Mann thun kann, 
ift, au3 dem Aid Plan auszutreten. 


Die Beamten ber Kanſas⸗Abteilung bes 
Aid Plan glauben, daß fie eine Ertraauf- 
lage von einem Cent am Hundert zur 
Beftreitung lokaler Ausgaben machen 
möüflen. 











Wie allgemein bekannt, joll bie zmei- 
jährige Allgemeine Konferenz des Men- 
nonite Aid Plan dieſes Jahr im Herbit 
in Mountain Lale, Minn., abgehalten 
werben. Folgedeſſen wird unjere Kanſas 
Aid Plan⸗Verſammlung anftatt im Okto— 
ber d. 3. (laut Beichluß vom 28. Oltober 
1901) ben 9. Mai in Goeſſel, Kanſas, ab- 
gehalten werben, beginnend Punkt 9 Uhr 
morgend. Alle Mitglieder des Kanſas Aid 
Plan find dringend eingeladen, boch biejer 
Hauptverfammlung am 9. Mai beizuwoh⸗ 
nen. Es joll über wichtige Angelegenbei- 
ten beraten werden, um das Wohl bes 
Aid Plan zu fördern. Trotzdem wir bon 
gewifjen Gegnern ber guten Sache ber- 
dächtigt, verleumdet und angeſchwärzt 
werden, wirb doch jeder aufrichtige Chrift 
fagen, daß ber Aid Plan jchon für man» 
chen vom Unglüd heimgejuchten Bruder 
zum Segen gewejen jei. Und dieweil wir 
ſolches wiſſen, fo iſt's unfer aller Pflicht, 
für das Wohl des Aid Plan zu arbeiten, 
und da können wir am beften thun, 
wenn wir und verfammeln und die Sache 
gemeinfam beraten, und zwar im Auf- 
blick zu dem Lenker aller unſerer Gejchide, 
und mit bem Gefühle der Nächftenbilfe 
und Bruberliebe. Die Hauptpunfte, bie 
zu beraten und zu bejprechen find, find fol- 
gende : Regulierung bed Stabteigentums, 
Dampfmühlen u. ſ. w., wegen Beſchickung 
ber regelmäßigen Konferenz in Mt. Late, 
Minn., dann Beamten für den Kanſas Aid 
Plan zu wählen : ein VBorfiger, ein Schrei- 
ber und ein Kafjenführer. Alle Fragen 
und Vorjchläge möchten bei Zeiten beim 
Unterzeichneten eingereicht ober einge- 
ſchickt werden, um die Sachen jo zu re- 
geln, daß mit mehr Vorteil auf ber Ver- 
fammlung zu arbeiten ift. Um unnötiges 
Neifen zu erfparen, wird auch gleich die 
jährliche Beamtenverfammlung am jelbi- 
gen Tage gehalten werben, indem auf 
dem Gebiet nicht etwas beſonders Wich- 
tiges vorliegt. Nochmal wird gebeten, 
daß doch ein jeder, bein es möglich ift, am 
9. Mai zu 9 Uhr morgens in Goefjel er- 


fcheinen möchte. Das Komitee 
2. Un $ er, Schreiber, 
illsboro, Kanſas. 





Einladung. 


1. Zum Dank-⸗ und Weihefeſt des 
Bethesda-Hojpital-Neubau. 2. Zur 
fünften Jahres - Verfammlung des 
Bethesda⸗Hoſpital⸗Vereins. 

Am Sonntag, den 10. Mai 1903, 
fol das Dank⸗- und Weihefeſt, und 
am Montag, den 11. Mai 1903, die 
Jahres⸗ Verſammlung ſtattfinden. — 
Alle Glieder des Vereins, wie alle 
Freunde der Krankenpflege ſind zu 10 
Uhr morgens benannter Tage freund⸗ 
ſchaftlich in die Kirche der Menn. 
Brüdergemeinde zu Goeſſel, Kans., 
eingeladen. Die daheimbleibenden 
Geſchwiſter wollen gefälligſt in ih— 
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ren Berfammlungen ebenfall® bes 
Hofpitals fürbittend und gabenipen- 
dend gedenken. 

Für die Beköftigung der I. Befu- 
cher wird gejorgt in ber Weiſe, daß 
ihnen Gelegenheit geboten wird, für 
10 Cents das Mahl zu erhalten. 

Mit Hochachtung, die Beamten, 

Peter Balzer, Borf. 
9. Banman, Schr. 


BRonferengen, 


Die Frübjahrs-Sigung der Ver— 
ginia » Konferenz joll den zweiten 
Freitag im Mai (den 8. Mai) 1903 
zu Springdale abgehalten werden. 
Befucher, die per Bahn zu kommen 
gedenken, jollten an Biſchof U. P. 
Heatwole, Sport, Augufta Eo,, 
Ba., jchreiben, um von der Station 
abgeholt zu werden. 

C. H. Brunk, Secy. 




















Die jährliche Amiſche Mennoni— 
tenkonferenz für Indiana ſoll am 
11. und 12. Juni in dem Verſamm— 
lungshauſe der Gemeinde von How— 
ard und Miami Co., 12 Meilen 
nördlich von Kokomo, abgehalten 
werden. Alle Gemeinden gleichen 
Glaubens find hiermit freundlichit 
eingeladen, dieje Konferenz zu beju- 
chen, befonders Biſchöfe, Prediger 
und Diakone würden wir gerne in 
unferer Mitte jehen. Solche, die per 
Bahn bi Greentomn oder Bermont 
zu fommen gedenten, wollen gefäl- 
ligft an Bruder E. U. Maſt, Ko— 
fomo, Ind., R. F. D. No. 2, jchrei- 
ben. Diejenigen, die bis Kokomo 
kommen, mögen an Bruder A. D. 
Henſler, Kokomo, R. F. D. No. 2, 
ſchreiben; diejenigen, die in Peru 
ausſteigen, ſollten Bruder Noah W. 
King, Peru, Ind., benachrichtigen. 





Die Franconia-Konferenz joll, fo 
der Herr will, am 7. Mai im Fran- 
conia V. H., Montgomery Co., Pa., 
abgehalten werden. 





Die mennonitiſche Konferenz von 
Ohio wird, ſo der Herr will, am 16. 
und 17. Mai im Midway V. 9., 
Mahoning Co., Ohio, abgehalten 
werden. Eine.freundliche Einladung 
ergeht hiermit an alle Gemeinden 
gleichen Glaubens, beſonders Bi- 
ichöfe, Prediger und Diakone find 
herzlich eingeladen anmejend zu 
fein. Solche, die per Bahn kom— 
men, können entweder in Colum- 
biana oder Leetonia auzfteigen. Es 
werden Fuhrwerke bei den Statio- 
nen fein, um etwaige Befucher ab- 
zubolen. 


Briefkaften, 


G. Joh. Wiend, Memrik. — Der Geflü- 
gel- Züchter wird Ihnen zugeſandt, und 
den Rubel bafür mögen Sie an einen un. 
ferer Agenten bezahlen. 











Fandwirtfhaftlihes. 


Hafer und Erbjen als Gemengejaat, 








In vielen Gegenden des Lundes 
und von vielen Farmern wird all- 
jährlich Hafer zu Futterzwecken ge- 
fäet, entweder daß er zu Grünfut- 
ter benußt wird oder er wird auch 
zu Heu gemacht. Ein viel befjeres 
Futter al8 den Hafer allein giebt 
ed, wenn man Hafer und SFelderb- 
jen zufammen im Gemenge auß- 
füet, das dann gejchnitten wird, 
wenn die Haferkörner in der Milch 
find. 

Die Erbjen find fogenannte Legu- 
minojen, das beißt fie gehören zu 
der Pflanzengattung, deren Mit- 
glieder durch die Arbeit gewiſſer 
Spaltpilze an ihren Wurzeln be- 
fähigt find, Stidftoffnahrung aus 
ber Luft einzufammeln. Die Erb- 
fenpflanze ift deshalb jehr reich an 
ftietjtoffhaltiger, jogenannter Eiweiß- 
oder blutbildender Nahrung; durch 
die Gegenwart von Erbjen in dem 
Haferfutter wird dieſes aljo jehr 
verbefjert und nährreicher; und zu 
gleicher Zeit bereichert die Erbſe 
auch noch den Boden, indem fie in 
ihren Wurzeln und den Stoppeln 
einen Teil des Stidjtoffes, den fie 
der Luft entnommen, darin zurüd- 
läßt. Baut man aljo nun Erbjen 
mit dem Hafer zufammen im Ge- 
menge an, fo verbefiert man da- 
durch beides, das Futter ſowohl als 
auch den Boden, auf dem folches ge- 
mwachien, wäbrenddem man bei dem 
Anbau des Hafers allein nicht nur 
ein an Nährgehalt ärmeres Futter 
erhält, fondern der Boden wird auch 
mebr angegriffen, weil der Hafer nur 
nimmt aber nichts giebt. 

Diefe Gemengefrucht liefert auch 
eines der beiten Grünfutter fürs 
Vieh, bejonders Milchkühe im Juli 
und Auguft, wenn die Weiden wie 
gewöhnlich nachlafjen Futter genü- 
gend zu liefern. Um das Futter 
erft im Auguft zu haben, muß man 
erſt im Mai oder jelbit im Juni 
ſäen. Läßt man die Frucht reif 
werden, fo ift der Körnerertrag ge- 
mwöhnlich ausgezeichnet und dem 
Gewicht nach höher als vom Hafer 
allein. Die Hafer- und Erbjenkör- 
ner nachher zujammen gejchroten 
giebt ein viel bejjeres, mehr auf Die 
Mil wirkende SKraftfutter für 
Kühe (auch für Jungvieh) als der 
Hafer allein oder Hafer mit Weizen- 
Heie zufammen. 

Das Saatquantum diefes Gemen- 
ge3 auf den Acre hängt etwas von 
dem Zuftande des Landes ab; das 
gewöhnliche Maß find 13 Buſhels 
Hafer und 14 Buſhels Erbien auf 
den Acre, man kann aber auch 2 
Buſhels Erbjen und 1 Buſhel Ha- 
fer jäen, jo daß die Erbien etwas 
überwiegen, befponder# wenn man 


die Frucht als Grünfutter benutzen 
will. Gewöhnlich ſäet man die Erb- 
jen und pflügt fie fo flach als mög- 
lich unter und nad) 4 bis 6 Tagen, 
je nachdem die Witterung warm ift, 
fäet man den Hafer breitwürfig oder 
drillt ein. Erbſen lafjen fich fchlecht 
unterbringen, nur mit der Egge, 
wenn vorm Auflaufen ein Regen 
fommt, liegt die Hälfte obenauf. 
Man kann fie fobald nicht zu tief 
unterpflügen, die Erbje kommt durch 
und wenn fie ſechs Boll tief liegt. 
Mit der Drillmafchine kann man 
— auch gleich das Gemenge 
äen. 





Die Brutzeit. 





Da nun die Zeit wieder heran— 
naht, wo unjere Hennen zu brüten 
anfangen, jo halten wir e3 für an- 
gebracht, einige Worte iiber die Be— 
handlung ber Bruthennen zu brin» 
gen. Sobald fich eine Henne brut- 
luſtig zeigt, ift e8 unſere erſte Auf- 
gabe, feitzuftellen, ob fie wirklich 
im Ernfte ift, das Brutgefchäft zu 
übernehmen. Um bdiejes bei uns 
unbefannten Hennen fejtzuftellen, 
lege man denjelben einige Nefteier 
unter und lafie fie einige Tage auf 
benjelben figen. Bleiben fie ge- 
treulich dabei und verhalten fie fich 
auch jonft ruhig, fo kann man ih— 
nen ohne Bedenken die Eier anver- 
trauen. liegt aber eine Henne 
vom Neſte, jobald man fich ihr 
näbert, jo darf man ihr feine Eier 
unterlegen, da fie dDiefelben doch nur 
verderben würde. Selbſt wenn fie 
die Ausbrütung ausführt, fo würde 
fie fpäter doch in ihrem wilden Trei- 
ben noch die junge Brut töten. 

Die meiften der afiatifchen Raſſen 
brüten gut und find auch gute Müt- 
ter, aber im allgemeinen find fie zu 
ungeſchickt und brechen dabei bie 
Hälfte der Eier entzwei oder zertre- 
ten die junge Brut mit ihren gro- 
Ben Füßen. Wenn man von den 
nichtbrütenden Arten eine Kreuzung 
mit aſiatiſchen Raffen vornimmt, fo 
geben die daraus entjtehenden Nach- 
fommen meiſtens gute Brüter. 
Man jege nie ein Huhn in einem 
Raume, wo legende Hennen dazu 
fommen können, da fich dann dieje 
bineindrängen, um da zu legen, und 
dabei wohl gar die angebrüteten 
Eier zerbrechen. 

Das Brüteneft foll immer auf 
dem Fußboden des Hühnerhaujes 
oder jonjt in einer niedrigen Lage 
am Erdboden angebracht werden. 
Niemals bringe man ein Brüteneft 
fo an, daß die Luft unter demielben. 
durchzieht, da dieſes bie Eier zu 
teoden macht. Eine Henne, die fich 
ein Neft ftiehlt, brütet immer auf 
dem Erdboden, wenn fie dazu kom- 
men kann. Das Neft muß aber fo 
angebracht jein, daß es nicht hin⸗ 
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ein regnen kann. Muß man das- 
felbe vom Erdboden entfernt ma— 
chen, fo thue man auf den Boden 
desfelben eine Schaufel voll Erde, 
welche man aushöhlt, wie das Neit 
fein fol. Dann thue man eine 
Handvoll Stroh oder Heu, wenn 
möglich gefchnittenes, hinein, unter 
welches man etwas Tabafitaub, 
Schwefelblüte oder Inſektenpulver 
ftreut. Sobald fich ein Huhn rich— 
tig an die Arbeit des Brütens ger 
macht bat, blafe man ihr Gefieder 
voll Inſektenpulver und wiederhole 
dies öfters, bis die Kücken ausge— 
ichlüpft find. Tauſende von Kük— 
fen gehen jedes Jahr durch Läufe 
zu Grunde, und diefe muß man zu 
befämpfen juchen. Ein guter Plan 
beiteht darin, einen Keſſel mit 
„Avenarius Carbolineum” zur Hand 
zu haben, um damit die Brutnefter 
innen und außen anzuitreichen. 
Wenn der Anstrich trocken ift, wird 
das Neſt zurecht gemacht. „Car 
bolineum“ ſollte überhaupt in kei— 
nem Hühnerhof fehlen, und ſollte 
das Hühnerhaus in jedem Frühjahr 
gründlich‘ damit angeſtrichen wer— 
den, da es ein unfehlbares Mittel 
zur Vertilgung der Hühnerläuſe iſt. 
Durch Läuſe und Unreinlichkeit im 
Hühnerhaus werden aber die mei— 
ſten Krankheiten des Geflügels ver- 
urjacht. 

Zum Brüten follten nur Eier von 
guten, gefunden und Ffräftigen Tie- 
ren beriwendet werden, und jollten 
diefelben jo viel ald möglich von ei» 
ner Größe fein, wenn man auf gu— 
ten Erfolg rechnen will. Die beite 
Beit, eine Henne zu jeßen, iſt am 
Abend, vorausgeſetzt, man will fie 
von einem Nefte nach dem anderen 
bringen. Zum Brüten wähle man 
immer nur gejunde und Ffräftige, 
aber feine ungeſchickten Hennen. 
Brütet eine Henne zu bebarrlich, fo 
muß man diejelbe behutiam vom 
Neſte heben, fie gut füttern und ihr 
friſches Trinkwaſſer reichen. Dann 
laffe man fie etwa 20 Minuten vom 
Nefte; gebt fie nach dieſer Zeit nicht 
felber auf das Neft, jo hebe man fie 
wieder behutſam auf dasjelbe. In 
dem Raume, wo die Gluden brü- 
ten, darf auch ein Staubbad nicht 
fehlen. Dasjelbe wird aus Stra- 
Benftaub oder Holzaſche bergeitellt, 
dem man noch etwas Inſektenpul—⸗ 
ver und Schmwefelblüte beigemijcht 
bat. Dadurch wird den SHennen 
Gelegenheit gegeben, fich jelbit von 
Läuſen zu reinigen. 

Sind nun die Kücden auöge- 
fchlüpft, fo laffe man fie ruhig 24 
Stunden im Nefte, doch entferne 
man die leeren Eierjchalen, da die 
jungen Tierchen jonft leicht verlegt 
werden. Dann nimmt man zuerft 
die Henne heraus und füttert fie 
gut. Nun nehme man eine Kifte, 
etwa zwei bei vier Fuß im Geviert, 


thue die Glucke binein und dann 
die Küden, da dieſe fonft die Klei— 
nen treten würde. In das eine 
Ende der Lifte bringt man etwas 
trodene Spreu, Heu oder. auch 
Stroh, und in das andere etwas 
feinen, trodenen Flußfand, ſowie 
ein Futterbrett und ein Trinfge- 
ſchirr. Diefe Kifte ftellt man in 
eine warme Lage, wenn möglich fo, 
daß die Sonne hinein fcheinen kann. 
In Kalten Gegenden muß Diejelbe 
im Hühnerhauſe oder ſonſt im Haufe 
untergebracht werden, aber jo, daß 
feine anderen Hühner dazu kom— 
men fünnen. In warmen Gegen» 
den fann man biejelbe an jchünen 
Tagen draußen ftehen lafjen, man 
muß fie aber jo aufitellen, daß fie 
nicht vom Winde getroffen wird. 
Wind, Näffe und Kälte find näm- 
fi den Kleinen jehr jchädlich. 
Diefe Wohnung ift nur für die er- 
ften vier biß acht Tage beſtimmt, 
worauf man die Brut in eine Steige 
bringen fann, von wo aus Ddiejelbe 
den Tag über ins Freie gehen kann, 

Das erſte Futter ift Brot, in 
Milch aufgeweicht und dann mit 
den Händen trocden gedrüct, oder 
Brotfrummen. Graderfrummen, 
wie man diejelben oft billig in 
Bäcereien kaufen kann, find auch 
aut. Ab und zu ein hartgekochtes 
Ei, fein zerhbadt und mit Brot- 
frummen vermijcht, ſowie Mais— 
mebl, Haferfchrot und gemahlener 
Weizen ift zur Abwechslung ſehr 
zu empfehlen. Auch Hirfe („Millet 
Seed“) und etwas zerhactes Fleiſch 
fann man den Tierchen verabrei- 
chen. Sie brauchen niemals viel 
auf einmal, aber man lafie niemals 
Futter vor ihnen ftehen, jo daß es 
fauer wird, da dies ftet3 Durchfall 
und oft den Tod der Kücken zur 
Folge hat. Wenn die Mahlzeit be- 
endet ift, nehme man das Futter- 
brett heraus, entferne das Futter 
und reinige das Brett für die nächte 
Mahlzeit. Nach zwei Wochen kann 
man den Kücken irgend welches 
Futter reichen. Auch gebrauche man 
öfter8 Infektenpulver, um nicht auch 


_ einen Haufen Läufe füttern zu müſ— 


fen. Wenn man die Lifte oder 
Steige auch noch alle zwei Tage 
reinigt, dann hat man bei obiger 
Pflege keine Krankheiten zu befürch- 
ten. 

Wer dieje kurze Anweiſung wäh- 
rend der diesjährigen Brüte-Saifon 
befolgt, kann ficher auf Erfolg rech- 
nen und wird ihn die Heine Mühe 
nie gereuen. 





Die Wünfche des Volkes, die jel- 
ten auf gründlicher Forjchung beru- 


ben oder aus etwas anderem als ih⸗ 


ren augenbliclichen Empfindungen 
hervorgehen, jtimmen felten mit ech⸗ 
ter Politik und wahrem Vorteil über- 
ein. Waſhington. 


Beitereigniſſe. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. April. — Im nörd⸗ 
lichen und mittleren Deutſchland 
herrſcht außergewöhnliches Winter⸗ 
wetter, beſonders aber im Harzge⸗ 
birge. Wie von der Signalſtation 
auf dem Blocksberg gemeldet wird, 
tobt dort ein furchtbarer Schnee- 
fturm bei einer Temperatur von 25 
Grad Fahrenheit. Seit Dienstag 
wird die Poſt auf Schlitten beför- 
dert und die Holzfäller fünnen nur 
auf Schneejchuhen vorwärt3 kom— 
men. An Stellen iſt der Schnee 3 
und 4 Fuß tief. Aus Goslar wird 
außergewöhnlich ftarfer Schneefall 
gemeldet. Aehnliche Berichte kom— 
men aus dem Sauerlande, Weſtpha— 
len, der Rheinprovinz und Schle- 
fien. Heute ift die Temperatur hier 
eine ungewöhnlich niedrige und Die 
Winterüberzieher find wieder zum 
Vorjchein gefommen. 


Berlin, 16. April. — Die deut- 
ſchen Landwirte, die den Ber. Staa— 
ten einen Beſuch zugedacht haben, 
um die dortigen Methoden zu ftudie- 
ren, werden fich nächiten Samstag 
in Hamburg auf der „Praetoria” 
nad New York einfchiffen. Es find 
ihrer im ganzen 46, darunter zwei 
Böhmen, Eugen von Ledebur und 
Franz von Kinsky. In einem klei— 
nen „Reifeführer”, der unter fie ver- 
teilt worden, wird ihnen zunächit 
empfohlen, leichte Sommerfleidung 
mitzunehmen, und dann heißt es: 
„Der Amerikaner trägt helle Bein- 
leider, einen ledernen Gürtel und 
ein kurzes helles Röckchen. Alle ge- 
Ichäftlichen Beſuche, jelbft von fei- 
ten bochgeftellter Perjonen, werden 
im Reifeanzuge abgemacht. Nur bei 
feftlichen Beranlafjungen ift der Ge- 
jellfchaftsanzug am Plate.“ Ferner 
wird den Reijenden’empfohlen, ihre 
eigenen Cigarren mitzunehmen, da 
„unter 10 Cents nicht? Rauchbares 
zu kaufen ift.“ Nach dem von der 
amerifanijchen Regierung entmworfe- 
nen Programm werden die Land— 
wirte 7000 Meilen durchmefien. 








Afrika, 


Dran, 17. April. — Der Präſi— 
dent Zoubet traf, von Algier kom— 
mend, bier ein. Längs des Reiſe— 
weges hatten ſich an allen Orten 
viele Eingeborene aufgeftellt, wozu 
der mufelmanijche Glaube, daß der 
Anblick des „weißen Sultans“ Glück 
bringt, das Seine beigetragen haben 
mag. Das Oberhaupt Frankreichs 
wurde von Fußtruppen und arabi- 
ſcher Reiterei empfangen. Lebtere 
führte Fahnen, welche die franzöfi- 
fchen Zandesfarben, vereint mit dem 
algeriihen Halbmond, aufmweijen. 
Unter den Klängen ber Marjeillaife 


22. April 


und der eigentimlichen, fremdartig 
anmutenden Muſik der aus Einge- 
borenen gebildeten Orchefter wurde 
Herr Loubet durch einen Triumph- 
bogen die Hauptitraßen entlang e3- 
fordiert. Menfchenmengen begrüß- 
ten ihn beifällig. Der Tag verging 
mit Feftlichfeiten, Bejuchen, Gegen- 
bejuchen und Gaftmahlen. 


Benrzuela, 


Willemftad, Curacao, 9.April. 
— Aus revolutionären Kreiſen von 
Denezuela bier eingetroffene brief- 
fihe Nachrichten melden, daß die 
Negierungs » Truppen in ber Nähe 
von Coro durch den General Reira 
und deſſen aufftändlerifche Solda- 
tesfa aufs Haupt gejchlagen worden 
find. Die Aufwiegler erbeuteten 
angeblich große Mengen Munition 
und Baggage, und machten viele Ge- 
fangene. Den Briefen zufolge be- 
festen die Revolutionäre inzwijchen 
La Bela de Coro. Geſtern langte 
der Dampfer „Merida” mit den Be- 
amten der in 2a Bela de Coro 
etabliert gemwejenen venezolanijchen 
Regierung bier an. Der gejamte 
Weiten Benezuelad, mit Ausnahme 
Maracaibos, ſoll fich bereits in den 
Händen der Umfturz - Partei befin- 
den, die auch in der unmittelbaren 
Umgebung von Caracas beträchtli- 
che Fortichritte gemacht haben will. 
Caſtro 1oll fih, da ihm nur wenige 
feldtüchtige Soldaten zur Verfügung 
ftehen, in übler2age befinden. Ander- 
feit8 geben die Revolutionäre zu, daß 
ihnen die Regierung bei Rio Chico 
fürzlich Lebensmittel und Kriegsbe 
darf fortgenommen bat. Bei Coro 
follen viele Reguläre zu den Aufftän- 
diſchen übergelaufen fein. 





England, 


Weymouth, 17. April. — Sir 
Thomas Liptons neuer „Heraus- 
forderer” im Kampfe um den ameri- 
kaniſchen Pokal erlitt, al3 er, um 
feine Schnelligkeit mit Shamrod I. 
zu mefjen, den Hafen verließ, fchwere 
Havarie. Der Maft brach und ging 
mit der Takelage und dem GSegel- 
werf über Bord und richtete ſchweres 
Unheil an. Ein Mann, der Schwa- 
ger des Kapitän Wringe, ertranf. 
Sir Thomas Lipton wurde mit eini- 
gen Leuten der Bemannung die 
Treppe hinabgeichleudert, welche zu 
der Kajüte führt. Er verlegte fich 
an beiden Händen, aber nicht gefähr- 
lich. 

Es war etwa 10 Uhr 40 Minuten 
und der Shamrod III, etwa eine 
Meile vom Ufer entfernt, ala ein 
beftiger Windftoß die Yacht traf und 
den Maſt brach. 

Auf dem Verdeck befand fich ne- 
ben den Offizieren und Mannjchaf- 
ten der Yacht eine größere Anzahl 
Gäſte Liptons. Es berrjchte ein 
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thatfächliches Gedränge, fo dak man 
im erften Augenblid glaubte, der 
Unfall bätte fchwere Berlufte an 
Menschenleben gekoftet. Zum Glüd 
riß der Maft die ſchwere Takelage 
glatt mit über Bord; wäre die Laft 
auf das Ded gefallen, jo hätte fie 
notwendigerweije großes Unheil an- 
richten müffen. 

Ein Dann Namens Collier über- 
reichte Lipton gerade das Doppel- 
glas, als der Maft bradh. Collier 
wurde von einem Tau ergriffen und 
mit über Bord gerijien. 

Der Kapitän Winger, der Schwa- 
ger des Berunglücten, ließ jofort 
ein Boot ausjegen. „Shamrod I.“ 
und „Erin“ folgten dem Beijpiele. 
Collier tauchte jedoch nicht wieder 
auf. 

Die anderen Leute, welche von 
der fallenden Takelage getroffen 
wurden, erlitten feine ernjtlichen 
Verletzungen. 

Sir Thomas Lipton ging der Un— 
fall ſehr nahe. Er ſagte, daß das 
Unglück urplötzlich hereinbrach, und 
ſich noch ſchneller vollzog, als jenes, 
welches am 22. Mai 1901 dem 
„Shamrock II.“ im Solent bei 
Southampton zuſtieß. 

Weymouth, 17. April. — Der 
Rumpf der Yacht blieb unbeſchädigt. 
Der Maſt brach zuerſt etwa ſieben 
Fuß über dem Deck und dann, als 
die Laſt nach der Seite zog, kurz 
über dem Deck ab. 

Es iſt ein ſchwimmender Krahnen 
nach der Unglücksſtätte uuterwegs, 
der den Maſt und die Takelage he— 
ben wird. Die Yacht wird ſodann 
an ihren Landungsplatz geſchleppt 
werden. Die Reparaturen werden 
keine beſonderen Schwierigkeiten be— 
reiten. 

Sir Thomas Lipton teilte dem 
Vertreter der „Aſſociierten Preſſe“ 
mit, daß der Unfall ihn vorausſicht— 
lich nicht abhalten wird am 20. Au⸗ 
guſt als Bewerber um den amerika— 
nifchen Pokal vor Sandy Hook zu 
erſcheinen. 





Niefige Sumpftrockenlegungen bei 
New Port, 

William Collins Whitney in 
New Nork war während der eriten 
Präfidentichaft Elevelands Flotten- 
minifter und legte den Grund zur 
Erneuerung der amerikaniſchen 
Kriegsflotte. Als bedeutender Ka— 
pitalift hat er jeßt die Ausführung 
eines Planes unternommen, defien 
Gelingen der berühmten Trockenle- 
gung der Zuyder-See in Holland 
gleihlommen würde — die Drainie- 
rung der ungeheuren Sumpflände- 
reien der Jamaica-Bay, die fich von 
Eaft New York bis zum Ozean bei 
Manhattan Beach eritreden. Nicht 
nur follen die riefigen Sumpflände- 
reien troden gelegt, fondern auch 
dadurch gleichzeitig der Brutherd 


der Moskitos von Long Island 
auögerottet werden. Die New Yor- 
fer Geſundheits-Behörde bat ihre 
Beteiligung an dem Rieſenwerk zu- 
gejagt und einem der Ingenieure 
Whitneys amtliche Repräjentations- 
vollmadht verliehen. 

William C. Whitney ift der erfte 
Kapitalift, der fi) an bie öfters 
theoretifch geftellte Aufgabe wagt. 
Er wollte urſprünglich nur feine 
Sommerwohnung oder eigentlich 
Rennplagwohnung bei Scheepshend 
Bay mohnlicher geitalten durch 
Trodenlegung der benachbarten 
Sümpfe und Vertreibung der Mo3- 
fitoplage. Es wurde ihm aber dar- 
gethan, daß die Drainierung eines 
kleinen Gebiet3 innerhalb des riefi- 
gen Sumpflandes praktiſch nicht 
möglich fei, und nun gab er den An- 
ftoß dazu, die gefamten Marjchen 
trocden zu legen. Die von ihm mit 
der Arbeit betrauten Ingenieure ha- 
ben Auftrag, ihre Pläne ala einen 
Teil des großen Gejamtplanes aus- 
zuarbeiten. 

Whitney hat den Ingenieur Henry 
Cley Weeks beitellt, der einen Ruf 
durch) Trodenlegung der Marjchen 
bei Centre Island und Oyfter Bay 
im vergangenen Sommer erlangt 
bat, und er bat ihn beauftragt, die 
Marjchregion von Gravesend zu 
ftudieren und die Arbeit der Ent- 
wäfferung der umliegenden Sümpfe 
in Angriff zu nehmen. Ingenieur 
Weeks ift bereits jeit einigen Tagen 
mit Vermeſſungen bejchäftigt, und 
die eigentlichen Arbeiten werden jo- 
bald als möglich vorgenommen mwer- 
den. Das Unternehmen ift von 
großartiger Tragweite, und Die 
Stadt New Vork jomwohl wie die 
intereffierten Grundbefiger haben 
ihre vollfte Unterftügung zugejagt. 

(Ill. Staatszt.) 





Der Goebel⸗Prozeß. 


Frankfort, Ry., 16. April. — 
Henry E. Youtfey erzählte heute auf 
dem Zeugenftand feine Verfion der 
Goebel’jchen Mordgeichichte. Er be- 
zeichnete James Howard, den Ange- 
Hagten, als den Mann, der den tod- 
bringenden Schuß abfeuerte. Er, 
der Zeuge, babe Howard ein paar 
Minuten vor der That gejehen. Auf 
Gouverneur Taylor Anweiſung 
babe er einige Tage vorher einen 
Brief an Howard gejandt. Zeuge 
erzählte ferner, daß er Howard in 
die Office des Staatsſekretärs Caleb 
Powers geführt und ihm dort das 
Martin » Gewehr, die Kugeln und 
das fFenfter, von dem aus ber 
Schuß zu feuern jei, gezeigt habe. 
Howard babe gefragt, was er für 
die That befommen werde. „Was 
verlangen Sie dafür?" habe Zeuge 
gefragt. Howard babe erwidert, daß 
er Begnabigung fordere dafür, daß 
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er Geo. Bader getötet. „Ich ſagte 
ihm,“ fuhr Zeuge fort, „er könne 
noch mehr haben. Ungefähr in die⸗ 
fem Moment erfchien Goebel in der 
Eingangspforte. Ich machte Homw- 
ard auf ihn aufmerkſam und lief 
aus dem Zimmer. 
Treppe binunter ins Erdgeichoß 
rannte, börte ich den Knall von 
Howard Büchfe. Gouverneur Tay- 
lor leitete die ganze Geſchichte. Wir 
betrachteten ihn als unferen Führer 
und er war moralijch verantwortlich 
für alles, was wir tbaten. Wir 
wußten, daß wir den Gouverneur 
mit feiner Begnadigungsgewalt bin- 
ter uns batten und daß wir nichts 
zu fürchten brauchten, wenn wir 
Goebel umbradten.“ Während 
Youtjey feine Ausſagen machte, 
wandte Howard fein Auge von ihm. 





Die Negerfrage. 


New Drleanz, 14. April. — 
Noch nie hat die Negerfrage jeit ber 
Rekonftruktiong- Periode die Gemü- 
ter im Süden fo erregt, wie gerabe 
jet und in Eifenbahnzügen, in den 
Hotel und Wirtjchaften bildet die- 
jelbe jetzt faſt ausſchließlich das Ge- 
fprächsthema zwiſchen Belannten 
und Leuten, die fich zufällig getrof- 
fen haben. Im Staate Miffiffippi, 
mwofelbft eine Gouverneurd- und 
Senatorwahl im Gange ift, bildet die 
Negerfrage eines der Hauptifiues. 
Es handelt fich babei um die Bertei- 
lung des Erziehungsfonds zwifchen 
Weißen und Farbigen, und hiervon 
ausgehend bat man allmählich die 
ganze Negerfrage aufgerollt und be- 
handelt diejelbe von den verjchieden- 
ften Standpuntten mit einer bei- 
fpiellojfen Leidenſchaftlichkeit. Dieſe 
unerquickliche Situation hat ſich erſt 
im Laufe der letzten paar Monate 
entwickelt. 





Das Hochwaſſer. 


NewOrleans, La., 14. April. 
— Die Hochwaſſer- Situation am 
Waterloo-Uferdamm (etwa 70 Mei- 
fen oberhalb New Orleans auf der 
öftlichen Seite des Miffiffippi) wird 
als bedenklich bezeichnet. Der Damm 
ift durch ein, wenn auch Kleines, 
Krabben =» Koch, durch welches das 
Waſſer einftrömt, ſchließlich ſehr ge- 
ſchwächt worden, und man fürchtet 
jetzt, daß er nachgeben wird, ehe der 
Schaden ausgebeſſert werden kann, 
obwohl 500 Mann ihr möglichſtes 
verſuchen. Ein Dammbruch an die⸗ 
ſem Punkte würde aber ganz ver- 
bängnisvoll fein, Zaujende von 
Acres Zuder-, Baummwoll- und Ge- 
müfe - Ländereien überfluten, unb 
auch die Miffiffippi Valley - Bahn 
dienitunfähig machen. Man weiß 
auch noch nicht, ob der Dammbruch 
zu Öymelia geichlofien werden kann. 


Als ich die 
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Erntenusfidhten. 


Wafbington, 14. April.—Dem 
Bericht des Wetterbureaus zufolge 
war in jüngiter Zeit im Felſenge⸗ 
birge das Wetter der Vegetation jehr 
günftig, doch werden die Farmar- 
beiten infolge des Regens teilmeife 
lahm gelegt. Dasjelbe kann von den 
mittleren und öftlichen Staaten ge- 
fagt werden, während in den Golf» 
Staaten eher Regenmangel berrichte. 
In den nördlichen und nordweſtli— 
chen Staaten ift die Saiſon infolge 
der Kälte etwas zurücdtgeblieben, In 
Kalifornien find die Ausfichten jehr 
günftig. 

Im füdlichen Miffouri, Tenneffee, 
Kanſas und N. Carolina wird ber 
Mais bereits gepflanzt. Der Zu: 
ftand des Winterweizend kann im 
allgemeinen als befriedigend bezeich- 
net werden, boch haben Nachtfröfte 
im Obiotbal Schaden angerichtet. 
Die Ausfichten für den Weizen find 
in Dregon und Wafhington weniger 
günſtig. Hafer fteht faſt überall 
gut und mit Ausnahme der über: 
ſchwemmten Miffiifippi » Gegenden 
find die Ausfichten für Baummolle 
günftig. 





New ort, 14. April.—Deutfich- 
land wird feinen „transatlantijchen 
Record“ nicht leicht fo bald verlie- 
ren, meldet der Londoner Vertreter 
ber „Zribune.“ Die Verträge für 
den Bau der neuen Qunard-Dam- 
pfer find noch nicht vergeben wor- 
den, und man glaubt allgemein, daß 
ber neue Norddeujche Lloyddampfer 
„Kaifer Wilhelm 2.“, welchen heute 
feine erfte Reife von Bremen nach 
New York unternimmt, den Record 
des „Kronprinz Wilhelm“ fchlagen 
wird, welcher bisher als der fchnell- 
fte transatlantiiche Dampfer galt. 
Mit feinen 706 Fuß Länge wird der 
„Kaifer Wilhelm 2." auch das läng- 
fte Schiff fein. Von feinen Größen- 
verhältniffen kann man fich ungefähr 
einen Begriff machen, wenn man et» 
mwägt, daß er acht Dede und vier 
Maſchinen mit einer (Hefamtleiftung 
von 40,000 Pferdefräften bat. Er 
bietet 775 Baflagieren 1. Klafje, 342 
Baffagieren 2. Klaſſe und 750 Zwi⸗ 
ſchendeckspaſſagieren Raum. Seine 
Mannſchaft zählt 600 Köpfe. 
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Deutſchland. 


Berlin, 18. April. — Sachver- 
ftändige meinen, troß der Beteili- 
gung Englands an der Bagdad- 
Bahn bedeute leßtere eine empfindli= 
che Schädigung Englands im joge- 
nannten mittleren Dften, mo e3 jeine 
bisherige dominierende Stellung zu 
verlieren im Begriffe ftehe. Der 
Seeweg nach Dften fei durch Die 
Bagdad-Bahn ernftlich in Frage ge- 
ftellt. Den Landweg werde Eng- 
fand niemals beherrichen. Die Eng- 
[änder begannen indefjen einzujehen, 
daß fie fich an der Bagdad-Bahn be- 
teiligen müßten, da fie ſonſt gänzlich 
ifoliert worden wären, und jo fam 
das deutjch-englifch-frangöfiiche Di— 
reftorium de3 Unternehmens zu— 
ftande. Den offenfundigen Verluft 
an Breftige, welchen die Engländer 
in dem fraglichen Yandgebiet erlitten 
haben, jchreiben fie nun, mie aus 
zahlreichen Preßſtimmen hervorgeht, 
den Deutjchen zu. Man erinnert ſich 
bei der Gelegenheit in London 
daran, daß die Deutfchen auch den 
Berluft der engliichen Vormachtſtel— 
lung im chinefichen Pangtje - Thale 
herbeigeführt hätten. Die Englän- 
der find darum gegenwärtig noch 
unfreundlicher gegen die Deutjchen 
als je vorher, was ſicherlich viel ja- 
gen will, und e3 wird von neuem 
forſch darauf [03 gehetzt. 

Türkei, 

Konstantinopel, 15. April. 
— Der albanijche Soldat, welcher 
den ruffiihen Konſul Sticherbina 
in Mitrowiga durdy einen Schuß 
tödlich verwundete, ift nunmehr zum 
Tode verurteilt worden. Die Re— 
vifion des Erfenntnifjes, auf Grund 
dejien der Mann zu fünfzehnjähri- 
ger Kerkeritrafe verurteilt worden 
war, erfolgte auf Borjtellungen der 
ruſſiſchen Botichaft hin. 


Konftantinopel, 17. April. 
— Einer bier eingegangenen Mel- 
dung zufolge find die Mitglieder 
der vom Sultan zur Pazifizierung 
der Albanejen abgejandten Spezial- 
Kommilfion in Ipek, Albanien, 
thatjächlich gefangen. Die Albane- 
fen Meigern fich, die vorgejchlage- 
nen Reformen anzunehmen, und for- 
dern die Einjegung eines Albane- 
jen als Gouverneur, mwidrigenfalls 
fie die Infurreftion fortjegen wol— 
len. Die Botjchafter Oeſterreichs 
und Rußlands dringen beim Sul- 
tan auf energiiche Maßnahmen zur 
Bügelung der Albanefen, aber er 
bat Feine Luft, fich auf Derartiges 
einzulafjen, da er erwartet, daß die 
Albanejen ihm helfen, falls e8 zu 
weiter gehenden Verwicklungen kom⸗ 
men jollte. 





The Chicago & North-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


Eine verfehlte Kampagne, 


Manila, 17. April. — Der 
Feldzug gegen die Banditen in der 
Provinz Albay ift fehlgeichlagen, 
indem Toledo, der Führer deriel- 
ben, entmwijcht ift. Ein zweiter Ver- 
juch, Toleds unschädlich zu machen, 
ift im Werk; 350 Scout? und Kon 
ftabler haben die Verfolgung des 
Banditenführers angetreten und e3 
wird beabſichtigt, dieſes Korps noch 
zu verjtärfen. 

Die Regierung ift im Begriff, 
Kontrafte für die Lieferung von 
10,000 Carabos abzujchließen, um 
dem Mangel an folchen auf den 
Plantagen abzubelfen. Sie beab- 
fichtigt, die Tiere zum Koftenpreife 
an die Pflanzer zu verkaufen. Die 
Hälfte der vom Kongreß bemillig- 
ten $3,000,000 fol für die Wieder- 
beichaffung vor Vieh auf den Plan— 
tagen verwendet werden. 





Lynchmord. 

Joplin, Mo., 15. April. — Ein 
wütender Mob holte heute einen un— 
befannten Neger aus dem Gefäng- 
nis und fnüpfte ihn an einer Tele- 
graphenstange auf. Man Hatte ihn 
in Verdacht, daß er den Poliziſten 
C. Leslie erſchoß, als diejer eine 
Anzahl Neger verhaften wollte. 
Stadtanwalt Deder bemübte fich 
vergeblich, den Pöbel von der ſchreck— 
lichen That abzuhalten. Er ſprach 
eine halbe Stunde lang zu dem 
Volkshaufen, und zuerſt jchienen 
feine Worte Eindrud zu machen, 
aber jchließlich wurde der vor Angjt 
balbtote Neger, der mit dem Strid 
um den Hals zugehört Hatte, in Die 
Höhe gezogen. 

Später griff der Pöbel die andern 
in der Stadt wohnenden Neger an, 
ftecte ihre Wohnungen in Brand 
und trieb die unglüclichen Schwar- 
zen aus der Stadt. 


Anm. — Denjelben fanatijchen 
Mob-Geift befunden manche unjerer 
Editoren und Prediger, wenn fie 
gegen das Trinkübel wettern. 





Prafident Rooſevelt. 


Ginnabar, Mon., 17. April.— 
Der Präfident Rooſevelt ift von 
Fort Yellowftone nach Norris ge— 
reift, wo er längere Zeit zu vermei- 
len gedentt. Er kann zu feinem Be- 
dauern der von den Arbeiter- 
DOrganijationen an ihn gerichteten 
Aufforderung, nicht auf der Union 
Bacific-Bahn zu fahren, nicht ent- 
jprechen, weil da® Programm für 
feine Reife ſchon vor Monaten feſt— 
geſtellt wurde er und nicht die vielen 
Tauſende enttäufchen mag, die mit 
Bezug auf diefes Programm Vorbe- 
reitungen getroffen haben. An der 


Union Bacific » Bahn befteht ein 
Streik; daher das Anfinnen der Ar= 
beiter-Organijationen. 


Ende von economy, 


Pittsburg, 17. April. — Wie 
mitgeteilt wird, iſt jeßt der ganze 
Befiß der aufgelöften chriftlichkom- 
muniftifchen Rappiften- Kolonie Eco- 
nomy für 23 Millionen Dollar an 
ein Pittsburger Syndikat verkauft. 
Der Senior-Truftee jener Kolonie 
— oder defjen, was davon übrig ift 
— Kohn F- Duß, foll es hauptſäch— 
(ich gewejen fein, welcher den Ber- 
fauf zumege bradte. Die Käufer 
haben den Befittitel auf 2600 Acres 
Land, einschließlich des Städtcheng 
Economy, erhalten. Nur ſechs Mit- 
glieder der Koloniſations-Geſell— 
Schaft find noch am Leben, und man 
nimmt an, daß der obige Verkauf 
die endgiltige Abwickelung der An— 
gelegenheiten von Economy bedeu- 
tet, nachdem die Gründung über 
100 Jahre beitanden hatte. 


Energiſche Abwehr. 


New Mork, 17. April. — In 
Pittsford tagte eine „Old Maids 
Convention” und Frl. Amelia Hig- 
ginjon, die Präfidentin, hielt in der- 
jelben die folgende Anjprache: 

„Bräfident Roofevelt ift zu Gun— 
ten großen Familienſegens, doch 
wenn er Rinderlofigfeit al3 ein Ver- 
brechen bezeichnet, dann geht er zu 
weit. Er felbit ift der Vater einer 
für Amerika großen Familie, aber 
wohlgemerkt, nicht die Mutter. Er 
möge fich mit den Trufts, mit der 
Bollfrage und mit der bevorftehen- 
den Wahl bejchäftigen, aber die Lö— 
fung der Sinderfrage getroft den 
Frauen diejer großen Republik über- 
laſſen.“ 





Baldwin und die Neger. 


Denver, 15. April. — Das 
Kriegsdepartement in Waſhington 
hat den General Baldwin betreffs 
ſeiner Aeußerung, in welcher er ſich 
in geringſchätzender Weiſe über die 
Negerſoldaten, ſowie über die Be— 
wohner der Philippinen als Soldaten 
ausgeſprochen haben ſoll, zur Rede 
geſtellt. Er erklärt, daß ſeine Worte 
verdreht wurden, und daß er ſich 
in ſehr lobender Weiſe über dieſe 
Soldaten ausdrückte. Dieſelben 
würden, was Brauchbarkeit anbe— 
treffe, nur von den amerikaniſchen 
Soldaten übertroffen. 





Die Einwanderung. 


New York, 18. April. — In 
den erſten 18 Tagen dieſes Monats 
find bier 64,000 Einwanderer ein- 
getroffen und den aus Europa an- 
gelangten Nachrichten zufolge wird 
dieje Zahl bis zum Ende des Mo- 
nat3 bis 90,000 fteigen. Für den 
nächiten Monat werden mindeftens 
100,000 Einwanderer erwartet, 








22. April 


210 Kinds for I6ec. 


Gerne möchten wir es jehen, bafı jeder Deutiche 
in Amerika Salzer’s Sämereien fäen würbe, und 
um biejes zu ermögliden madhen mir 
folgende unerhörte te; 
5 Sorten wunberbarer Zwiebeln. 
® prä tige Krautforten, 
NS) 15 herrliche Earroten. 
INS 25 unvergleidhliche Salatforten. 
P3 xx ⸗ 20 feine roihe Rübenjorten. 
25 Sorten rarer —— Neitige. 
ſchoͤner Blumenſamen. 
0 Sorten, bie Ihnen 





eis und Kerle e 


üfe in Hülle und Fülle 
iefern werben; alles jammt großem 
beutichen Katalog, ber Blumen, Klein- 
obit, Gemüfe und —7 Sämerelen von. F 
kommen beichreibt, für nur 18 Centg 
Porto und biefe Notiz. 


un. 
» 810.00 für 10 Eents, 
Der 10 Gents einfenbet befommt einen 
Ratalog ſammt 10 tr 
voll 810.00 werth, um einen Anfang zu 
machen. 


N John U. Salzer Seed Co., 
da Croſſe, Wis. 





Cholera unter Truppen. 


Waſhington, 17. April. — 
Das Kriegsdepartement erhielt heute 
von General Davis die Meldung, 
daß ſieben Soldaten auf den Phi— 
lippinen an der Cholera geſtorben 
ſind. Es ſind dies: Frank M. 
Squires, Richard A. Morris, Wil- 
liam R. MeGregor, Danilo A. 
Goter, Company A, 10. Infante- 
rie; Rinnez Miler, Company M, 
27, Infanterie; H. D. Hiatt, Com- 
pany H, 29. Infanterie; Henry M. 
Diedel, Company K, 10. Infante- 
tie. 

Die Kommandos, zu denen dieſe 
Leute gehörten, find auf der Inſel 
Mindanao ftationiert, wo, wie 
Preßdepejchen meldeten, unter den 
Truppen des Kapitän Perſhing die 
Cholera ausgebrochen ift. 


Der Goebel: Mord, 


Frankfort, 17. April. — In 
dem Homard =» Prozeß wurde der 
Beuge Henry E. Youtſey weiter 
verhört. Er erzählte, daß er be- 
treff8 Ermordung Goebel3 mit dem 
Farbigen Hoderspille in Unterhand- 
lung Stand. Da indes Hodersville 
den Gouverneur Taylor perjönlich 
ſprechen wollte, ging diejer nicht auf 
den Plan ein. Darauf jchrieb Zeuge 
im Auftrage des Gouv. Taylor an 
Howard und diejfer Fam nad) Franf- 
fort. 





Staat Ohio, Stadt he 
Lucas County, 88, 

Frank 3. Cheney beichwört, daß er 
ber ältere Partner der Firma F. J. Che 
ney & Co. ift, welche Gejchäfte in ber 
Stadt Toledo, in obengenannten County 
und Staate thut, und daß befagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarıh bezahlen wird. 
der burch den Gebrauch von Hall’3 Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 

Frank J. Cheney. 

— —8* woren vor mir und un⸗ 
{ Siegel } 

u 


terjchrieben in meiner Gegen- 
wart am 6. Dezember A. D. 


1886. 
A. W. Gleajon, Öffentlicher Notar. 
Hall’ Katarıh Kur wird innerlich ge 
nommen, und wirft direft auf das Blut 
und bie fchleimigen Oberflächen bes Sy- 
ſtems. Laßt Euch umfonft Beugnifje kom⸗ 
men. 
F. J. Cheney & Eo., Toledo, DO. 
BE Berlauft von allen Apothefern, 75c. 
Hall's Bamilien-Pillen find Die beiten. 
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1903. 


Im Intereſſe 
aller Leſer, 


die von vorzeitiger Schwäche oder 
Verluſt ihrer beſten Kraft gründlich 
geheilt ſein wollen, liegt es, ſich ver- 
trauensvoll an Herrn 


DR. GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


zu wenden. 

Diejer wirklich zuverläſſige deutjche 
Spezial-Arzt hat durch jeine er- 
folgreihe brieflide Be 
handlung Taufende kuriert, de- 
ren Zeit und Mittel e3 nicht erlaub- 
ten, eine Reiſe nach der Stadt zu 
unternehmen. 

Seder, der an Schwächezuftänden 
irgend welcher Art leidet, jollte es 
Daher nicht unterlajjen, jofort an 
Herrn Dr. Bobertz zu jchreiben, 
denn fein Mann bat das 
Recht, jeine Gejundheit zu 
vernachläſſigen. 

Dr. Bobertz hat ſich ſeit vielen 
Jahren ausſchließlich der Heilung 
von Schwächezuſtänden durch gewiſ— 
ſenhafte briefliche Behandlung ge— 
widmet. 

Dr. Bobertz ſah ein, daß nervöſe 
und organiſche Schwäche der Män— 
ner dasjenige Feld war, in welchem 
er am meiſten Gutes thun konnte, 
denn er bemerkte, daß die Behand— 
lung der ſogenannten Inſtitute und 
gewöhnlichen Aerzte in ſolchen Fäl— 
len faſt ſtets nutzlos, ja ſelbſt ſchäd— 
lich war. 

Aus dieſem Grunde hält Dr. Bo— 
bertz es für feine Pflicht, die Vor—⸗ 
züge feiner bewährten Heılmethode 
öffentlich befannt zu machen. 

Dr. Boberg’ neue Spezialbehand- 
lung, die er perjönlich den genauen 
Erforderniffen eines jeden Falles 
entjprechend, zubereitet, wirkt direkt 
auf die Nerven. und Serual-Cen- 
tren, Eräftigt da® Gehirn und Ge- 
dächtnig, vitalifiert und ſtärkt das 
Nervenſyſtem, erneuert die Energie, 
hebt die Verdauung, bejeitigt Ver— 
Iufte, Euriert Rüdenjchmerzen, Nie— 
ren= und Blajenleiden und fichert jo 
in jeder Weije eine gründliche und 
volfommene Wiederheritellung der 
Gejundheit und Mannestkraft. 

Um es allen zu ermöglichen, die 
Wahrheit über ihren Zu— 
ftand zu erfahren, wird von Herrn 
Dr. Boberg für eine gründliche Un— 
terjuchung nicht3 berechnet. Ein 
wertvolle Buch für Männer, ſowie 
Fragenlifte, machen es jedem leicht, 
feinen Fall genau zu bejchreiben. 
Die Fragelifte ſowohl wie das Buch 
find frei und werden in Digcreter 
und unauffälliger Weiſe per Poſt 
verjandt. 

Nach erfolgter Unterfuchung wird 
Dr. Boberk Ihnen ausführlich und 
gewifjenhaft berichten, was Ihnen 
fehlt, ob Ihr BZuftand heilbar, und 
Ihnen mitteilen, was zur Wiederer- 
langung Ihrer Kraft und Gefundheit 
erforderlich ift. 


Man jchreibe direkt an 


Dr. Gustav Bobertz, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


Mennonitifche Rundſchau 


Gewünfdht — Mehrere Perfonen von Cha: 
rakter uud gutem Muf, in jedem Staate eine 
(eine in diefem County), um ein feit langer Zeit be» 
ftehendes und finanziell wohl gegründetes Geſchäfts⸗ 
haus zu vertreten. Gehalt 821.00 wöchentlich und 
Ertraaußgaben frei, welches alles von der Hauptoffice 
ausbezahlt und zwar an jedem Mittwod. Wo es 
rer Si ftellt Die Company auch noch Pferd und 
Bugay. Empfehlungen. Man ge ein adreifiertes 
Eouvert bei. Colonial Co. 334 Dearborn GStr., 

Ehicago, Ill 





Feiernde Müller. 


Minneapolis, Minn., 16. 
April. — Der „Northweitern Mil- 
- er” jchreibt: Mit heute hören ſämt— 
fihe Mahlmühlen in Minneapolis 
und thatjächlich im ganzen Nordwe— 
jten für unbestimmte Zeit auf, Wei- 
zenmehl zu fabrizieren. Es ift dies 
eine notwendige Folge der unerträg- 
lichen Verhältniſſe, mit denen fie zu 
kämpfen haben. Die Weizenpreije, 
die hohen Frachtraten und die Ge- 
drüctbeit de Mehlmarktes haben 
den Müphlenbefitern gejchäftliche 
Berlufte gebracht, aber was dem 
Faß den Boden ausſchlug, mwar- der 
Umſtand, daß jeßt Weizen zu zwei 
Gent3 per Bujhel von Duluth nach 
Buffalo transportiert wird, während 
die Fracht auf Mehl von Duluth bis 
Buffalo nach wie vor 5215 Cents 
per Buſhel beträgt. 





Hur ein Heilapparal 


und 


Heiliyftem 
„Schaefer“ 
in der Welt, 
womit jeder- 
=> mann fein ei- 
gener Arzt fein 
? Tann und jede 
Krankheit 
beilbar ift, 
ohne Apothe⸗ 
ferlatein. 

Herr Mettler, Lodi, Gal. ſchreibt: „Ihr Heilappa= 
rat tft ein Segen in meiner Familie.“ rau G, 
Bedman, Lodi, Gal., jhreibt: „In den 3 Wochen, 
dag ich den Heilapparat habe, heilte ich unjern Geift: 
liden von einem 6jährigen Halsleiden, und mi 
felbft von Hühneraugen."“ Herr Andr. Graber, Free 
mann, 5, Dat., ſchreibt: „Keine 506 Dollar würde ich 
für meinen Apparat nehmen, wenn ich feinen andern 
befommen fönnte, Meine Tochter iſt nun gefund, 
und id empfehle Ihre Heilapparate an alle, bie 
krank find.“ 

Herr J. D. Hlaffen, Inman, Kan,, fhreibt: „Wir 
können nit mehr one ben Apparat leben, und hof⸗ 
fen, daß Sie uns baldigft einen No. 2 Apparat jen- 


ben, da id ben meinigen an einen Kranten verkauft 
rg Die Merzte empfehlen nun Ihre Apparate 
er. 





err Karl Nifenbrey, Menno, ©. Dat,, jreibt: 
„Mein Slleiner, der an Engliſcher Krankheit litt, ift 
munter und geſund, und freut fi) feines Lebens.” 
„Ihr Heilverfahren ift ein Segen für bie leidende 
Menihheitu. übertrifft Medizinen u. Ofteopathen.* 
Miß Ruth Bather, Clinton, Jowa. 
„Ihre Erfindung ift die größte auf dem Gebiete 
der Heiltunde.” dr. H. Groß, 855 W.9th St. 
Los Angeles, Cal. 
„Unübertreffli in allen Fällen von Krankheit.” 
E 2.4. Haut, 
419 Madiſon St,, Buffalo, N. V 
„Gin Segen für Leidende.” 
9. Hentel, Ev, luth. Paftor. 
Greenfield, Ind. 
Tauſende jolder Zeugniffe fönnten erwähnt wer: 
den, wenn ber Raum es geftatten würbe, Zaudere 
nicht und verzage nit, wenn frank; fchreibe an den 
Grfinder des größten aller Heilverfahrens ber Ge⸗ 
genwart, um Zirkulare u. ſ. w. 


G. H. A. Schaefer, M.E. 
246 Franklin Ave., Cleveland, O. 





Blindheit 


entfteht durch ſchwache und entzündete Augen. 
Mit unferer neuen Grfindung heilen wir bie älte- 
en und bartnädigften Wugenleiven. Schielen 
her turiert. Operationen nit mehr notwen⸗ 
dig. Mit geringen Koften könnt Ihr Euch zu Haufe 
tel heilen. 


Deutfches DHeil-Inftitut 
für Augen: und Ohrenleidende, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Me, 


und Herold der Wahrheit. 18 


Wer löft Das Rätſel? 


„Unjere Einbildung jpielt, was das 
Myfteriöfe .und Ungewohnte anbelangt, 
immer eine wichtige Rolle. Die beſte 
Illuſtration dafür finden wir in den po- 
pulären Ideen über die Natur bes Krebs- 
leiden? und feine Behandlung.” Wir 
tönnten faum eine befjere Einleitung zu 
nachftehendem Falle finden als borite- 
bende Worte des verſtorbenen Profeſſors 
Chriſtian Fenger, einſt ein hervorragen⸗ 
der Operateur und mediziniſcher Schrift- 
fteller. Der folgende Brief des Herrn 
Paſtor G. 3. Müller in Punxſutawney, 
Pa., an den Eigentümer von Forni's Wl- 
penfräuter Blutbeleber bezieht fich zum 
Teil auf Vorſtehendes. Paſtor Müller 
ichreibt: Punxſutawney, Ba., 8. Dez. 
1902. Geehrter Herr Doktor! Frau Wit- 
ſchorek Hat mich erjucht, Ihnen Näheres 
darüber mitzuteilen, wie fie zum Ge- 
brauche Ihrer Medizin gelommen ift und 
welchen Nutzen fie ihr gebracht Bat. 

Bor etwa fieben Jahren war fie jehr 
leidend, Hatte jchredliches Reißen im 
Leibe und furchtbare Schmerzen auszu- 
ftehen. Was immer der Arzt ihr gab 
Ichaffte nur zeitweilige Linderung. Die 
furchtbaren Schmerzen, bie ihr ben Leib 
zerreißen wollten, kamen immer wieder, 
wenn jie auch mitunter etliche Tage Ruhe 
batte. Der Arzt erklärte ihr jchliehlich, 
fie habe einen Tumor und müſſe operiert 
werden, eher würde e3 nicht befjer mit 
ihr werden. Nach langem Bögern ver- 
ftand fie fich endlich dazu, fich einer Ope- 
ration zu unterziehen. Sie wurbe in das 
biefige Hoſpital gebracht und man dffnete 
fie um den Tumor zu entfernen. Aber 
ſiehe da, die Aerzte erklärten was fie fan- 
den für Krebs, den fie nicht zu entfernen 
wagten. Sie nähten fie wieber zu und 
erklärten, baf fie böchften® noch 8 Wochen 
leben würde. Als bie Wunde zugeheilt 
war, ließ fie fich wieder nach Haufe brin- 
gen. Es ging etwas beſſer, aber bie al- 
ten Leiden kehrten immer wieder. Da fie 
leidend blieb, aber doch nicht ftarb, wie 
die Aerzte prophezeit Hatten, jo riet ich 
ihr, doch einmal Forni's Alpenfräuter 
Blutbeleber zu verjuchen, da dieſes Mit- 
tel jchon vielen geholfen Hätte. Sie lieh 
fich ein Probefiftchen fommen und ge- 
brauchte die Medizin nach Borfchrift. 
Sie wurde zujehends befier, befam mie- 
der guten Appetit und erftarkte derma- 
Ben, daß fie den weiten Kirchgang von 
drei Meilen bald wieder zurücdlegen 
fonnte und feitdem jelten in unjerem 
Gottesdienfte (alle zwei Wochen) gefehlt 
bat. Als das Probetiftchen verbraucht 
war, ließ fie fich eine große Kifte des 
Blutbeleberd fommen und Hält jeitdem 
dieje Mebizin jpeziell für ihren eigenen 
Gebrauch. Sie ift jchon eine ältere Frau, 
die wohl bald an die 60 kommt. Gie it 
jeßt recht gefund und mag noch lange Ie- 
ben, obwohl e8 im Februar oder März 
fieben Jahre wird, daß ihr die Aerzte nur 
noch drei Wochen zu leben gegeben Hatten. 

Die Frage drängt fich nun unmillfür- 
lich in den Vordergrund: Hatte die Frau 
ein Krebsleiden? — Heilte Forni's Al- 
penfräuter Blutbeleber dieſe Krankheit ? 
— Oder aber, war die Diagnoje der Aerzte 
eine faljche. Wurde in dieſem Falle der 
Giftftoff durch den Gebrauch des Blutbe- 
lebers aus dem Körper entfernt, und in— 
folge des Gebrauches des Mitteld neues 
reiche Blut und neue Lebenskraft ge- 
ichaffen? — Das letztere jcheint mir bie 
einzige richtige Löjung des Rätſels. — 
Nicht in Apotheken zu haben. Wird nur 
durch Lofal-Agenten verkauft. Um nä- 
bere Auskunft wende man fich an Dr. Pe- 
ter Fahrney, 112—114 So. Hoyne Ave., 
Chicago, ZU. 


Eine fihere Heilung 


für Rheumatismus und Katarırh. Beide 
Leiden haben ihren Urſprung in einem 
ungejunden Zuftande bes Blutes und da⸗ 
mit zufammenbängender geftörter Thä- 
tigleit ber Nerven. Deshalb wirken die 
allermeiften jogenannten Heilmittel in 
diefem Lande nur lindernd oder gar nicht, 
weil fie nur auf Blut und Nerven wirken 
und nicht die vereinten ungejunden Zu- 
ſtände beider Leiden befämpfen. Wie an- 
ders ift es mit „Puſhkuro“! Darin be- 
fteht eben ber Vorzug dieſes herrlichen 
Mittels ; es bejeitigt die Urfachen der Lei- 
ben, reinigt das Blut, entführt bem Kör- 
per die angehäufte Harnjäure, reguliert 
die Nerven, ſtärkt das Gehirn, bejeitigt 
Schwäche, Magen- und Leberbeichwerden 
und wirkt wohltuend auf den ganzen 
Körper, 


Marktbericht. 





Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 26,700. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders $2.65—4.90; 
Stiere, $4.00-5.50; Kühe, $1.50—4.70 ; 
Heifers, $2.60—4.85; Bullen, $2.60—4.35; 
Kälber, $3.50 —6.50, 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 35,000. Die Vreiſe ftellten jich wie 
folgt: Leichte Sorte, $7.00—7.30; Mittlere 
Sorte, $7.20-7.45; Schwere Sorte, $7.30 
—7.524, 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
18,000. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $4.25—6.00; Lämmer, $4.75— 
7.00. 

Getreidemärkte. 
NewVNork, 20. April, 
Weizen — No. 2 rot, 8386e. 


Korn — dor. 
Hafer—40%c. 
Roggen — 60c. 


Baumwolle—Middling, Hochland, 
10.35; Midbling, Golf, $10.60, 


Dulutb, 20. April. 
Weizen — Ns. 2 nördlicher, 76 118c. 
Hafer — 83tc. 
Roggen — 4Nc. 


St. Louis, 20, April, 
Weizen — 723c. 
Korn — 408c. 
Hafer — 33}. 
Roggen — 4%. 
Eincinnati,20. April. 
Weizen — No. 2 rat, 754—76c. 
Korn — No. 2 gemiſcht, 44c. 
Hafer — Ne. 2 gemilcht, 34c. 
Roggen — 573c. 
Milwaukee, 20. April. 
Weizen — No. 2 nördl., 79%c. 
Korn — 44 118—c. 
Hafer —35—36c. 
Noggen — 52c. 
Kanſas City, 20. April. 
Weizen— Ne. 2 rot, 67—68r. 
Korn — No. 2 gemifcht, 36—863c. 
Hafer — No. 2, gemifcht, 834 —34c. 
Roggen — Ne. 2, 46c, 
Minneapolig, 20, April. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.05-- 
4.15; No. 2, $3.95—4.05; No.1 „Clears“, 
82.95—3.05; No. 2%, $9.45. 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 
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Eine freie Probe 


von bier Flaſchen flüjfiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt. in einer Holzihadtel unauffällig verpadt, wirb an 
eben, der an dad Kent Miedical Institute, 112 

ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt 
*rei zugefanbt. Ä 

Diefe Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
ahrung des Chefarztes deö Inſtituts zubereitet, find in 
er Heilung aller 








Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die jo manden Mann und fo manches Weib entftellen 
und ihnen das Leben zur Vaft maden, unerreicht. 


Mit diefer freien Probe wird eıne wertvolle Brofhäre über die Entftehungsurfadhe jowie die Behandlung 
aller Arten von Blut⸗ und Hautkrankheiten überfandt. Unter vielen andern werben die Entftehungdurfa- 


rote 
das 
Natur, bie auf ein verborbenes 
erklärt. 


Es Han, die Behandlung der Bimpel, der Mite 
usfallen der Saare, Geld 


aut, brechende Haut, alle die laws der Geheimen Sauttranfheiten, obere 


er, dad Juden Der Haut, Sea: Xeberfleden, 
r 


t oder jelbft zugezogen, 


wäre, offene Beine, Schmerzen neuralgiſcher oder rheumatiidher 
lut ſchließen laſſen, Schmerzen in den —2 Bi —E = 


Es ſchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkranfheiten in irgend einer Art vers 
gie werben. um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an ſich jelbft die an dad Wunderbare grenzende 
igenihaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 














Südlie Yänder 
uolme LZandereien, 
bejonders in Virginien, Nord- und Sübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miififfippi, 
Tennefjee und Kentucky ziehen in lebter 
Beit die Aufmerkſamkeit ber nörblichen 


Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
bepartement ber 


Honthern Bailmway 








und ber 


Mobile & Ohio Ruilroad 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
ſchreibungen aus über Farmen, bie an ih. 
rer Bahn liegen und die zu verlaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, mwelches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile bes Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich bie Gegend u. |. 
mw. jelber anfehen. Lejeftoff hierüber wird 

auf Anfrage frei verſchickt. 

Man abdreifiere: 

CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Band und Inbuftrie-Depar- 
tement. 


Eine gute Farm zu verkaufen. 


Krankheitshalber habe ich mich entjchloi- 
jen, bie $armerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preiſe aus. Sie liegt 34 Meilen nörblich 
von Elkhart, in Oſolo Twp. An ber 
mweftlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriftian Creek; 40 Ruten von ber Schule 
entfernt; 150 Acres in ber Farm, wovon 
20 Ucres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
fäet und 12 Aeres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Grasland; Wafler kann von jedem Felde 
leicht erreicht werben. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit boppelten Wänden, Hat 
13 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 8 Abteilungen; Pferbeftall ift 24 bei 
80; Getreidefpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 86; Speicher, Buggy-Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
mwertes Heim auf dem Lande. Preis: 
88000.00,. Bablungsbebingungen auf 
Anfrage. Man abreffiere: 

G, G, WIENS, 
Eikhkart, Ind. 





Etwas über Dr. Puſched. 


Da unfere Lejer fo viel von Dr. Puſcheck 
hören und lejen, auch jein Bild jede Woche 
in dieſer Zeitung erjcheint, wird e3 Sie 
interejjie.en zu erfahren, daß ber Doktor 
ein echter Deutfcher ift, mit deutſchen Sit- 
ten und Gefinnungen. Seit 23 Jahren 
praltiziert er ald Arzt in Chicago und bat 
es fich zur Lebenzaufgabe gemacht, den 
leidenden Deutjchen zu helfen. Seine An- 
zeigen und Krankenberichte erjcheinen 
deshalb auch nur in beutichen Zeitungen. 
Wie viel Gutes ber Doktor thut, können 
nur bie begreifen, welche öfter3 perjönlich 
mit ihm in Berührung kommen. Um jeine 
Wirkung jedoch nicht auf feine direkte Um- 
gebung zu bejchränfen, offeriert der Dok⸗ 
tor allen Deutfchen in Amerika freien 
ärztlichen Rat und Brief und kann fich 
jedermann getroſt und frei an ihn mwen- 
ben. Und damit die Kranken auch bie 
befte und unverfäljchte Medizin bekom⸗ 
men können, verfertigt ber Doktor in fei- 
ner Anftalt eine Menge von Mitteln für 
berfchiebene Krankheiten, von denen feine 
Erfältungsfur und „Puſhkuro“ die be- 
tannteften unb gebräuchlichften find und 
bieje, um allen Leuten zugänglich zu jein, 
in faft jeder Apotheke zu haben, fonft von 
Dr. Bufchel direkt zu beziehen find. Dr. 
Puſcheck Hat zwei Söhne— welche, obwohl 
in biefem Lande geboren, eine echt beut- 
iche Erziehung und Schule genofjen und 
gegenwärtig in einem deutſchen Progym⸗ 
naſium in Miffouri ftudieren. 





Für 833 eine Neife nach der Pacifi- 
ſchen Küfte. 


Ueber die Ehicago & Nortbweftern Ei- 
ſenbahn von Chicago, täglich, vom 16. 
Februar bis zum 30. April. Niedrige 
Fahrpreije von Chicago nach Punkten in 
Eolorabo, Utah, Oregon, Waſhington und 
California. Pullman Touriften - Schlaf- 
cars nach San Francisco, Los Angeles und 
Portland, täglich, boppeltes Bett nur $6. 
Perſonlich geleitete Erkurfionen. Bahnli- 
nien zu mwäblen je nach Belieben. Man 
abreifiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Avenue, Chicago, Ill. 


55* 
ITS —555 
Nerve Restorer 


Reine Anfälle , nad 
dem erften Tage bes Gebrauds. Kons 
ultationen perfönlid ober per Boft. 

ebanblung und $2 Probeflajde 
fret. Permanente Kur, nit temporäre 
Grleidterung für alle Nerven-Leiben, Sallenfe, 





—— — 


bia. Gegründet 1871. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





22. April 


Zalfhe Behandlung und Un— 
wiffenheit find die Urſachen 
aller Krankheiten. 


„Wie die Unmillfenheit die Mutter der 
Brankheiten des Menlchen ilt, To iſt 
fallcye Behandlung der Boden, auf 
dem fie wuchern und gedeihen. 

Dr. Ed. Collins, 

ER A a Fa a A A — 


Wer da leidet an dronifhem Magentatarrh, Kungen: oder Auftröhrenfatarrh mit oder ohne 
gunes, Nierens, Tre Xeberfrantpeit, ARheumatismus, chroniſcher Berftopiuna mit 
4a 














opiweh, Nervenihwäde, Männer: oder Frauentrantheit, der wende fih nur an den gejäidteften 
23 u ni ein 86 auch halten kann, was er verſpricht. Alle dieſe Krankheiten find unter richtiger, 
qutgeleiteter ärztlicher Behandlung heilbar. Allen Beidenden kann die frühere Kraft und Freude am Leben wie- 
dergegeben werden. - 
ir wiederholen nochmals die Warnung, Eharlatane, Quadjalber, ja ſelbſt wirkliche Aerzte zu Rate zu 
ziehen, deren Braris in Diefer Nihtung eine geringe ift. Beiden zahlreichen Erfahrungen, wel: 
de uns au Gebote jtehen, halten wir und vollftändig berechtigt, dDieje Warnung auszuipı chen, 
da wirden Windungen und Irrgängen diejer Krankheiten in allen Formen und allen Stadien bis an 
ihre eigentlihe Quelle nahgegangen find und deshalb wiſſen, wie leicht weniger erfahrene Augen ſich zu 
täufhen vermögen. Daher auch der Umftand, daß unfere Behandlung eine weſentlich verſchiedene 
tft von Der biöherigen und gewöhnlichen. * ⸗ 
Was unfer Heilverfahren betrifft, fo unterſcheidet ſich dasſelbe von anderen nicht durch die Wahl bisher 
unbelannter oder in in Dielem Falle no nicht angewendeter Mittel, jondern nur durch eıne andere Unwen: 
dung ſchon befannter Medilamente. Dieje Abweidung von der herrihenden Methode ift nicht entiprungen aus 
der Sud, etwas Neues zu thun, —— * kr unferer Studien und unferer Erfahrungen, 
beftätigt dur ungähtige, Außer e Erfolge. 
Meine a Bag : Unterlaffung aller Ounadfalbereien, Patentmedizinen, Selbftbe: 


andlun 
s ⸗ Antwortet „Ja“ oder „Nein“. 


ft Ihr Fleiſch zu weich ? | Spuden Sie viel Auswurf aus ? 
aben Sie üblen Atem ? ' Fühlen Sie Ihr Blut zu warm ? 
uhlt ih Ihr Kopf leicht ? üblen Sie voll nad) dem Gfien ? 
aben Sie Kopfiämerzen ? ommen Sie leicht außer Atem ? 


| 
| 
lägt Ihr Herz gu [nel ? \ Haben Sie Brennen in ber Kehle ? 
— e = Berftopfung ? | aben Sie Ausflug in ben Ohren ? . 
aben Sie Obrenfhmerzen ? | aben Ste Schmerzen nad) bem Gffen ? 
aben Sie Rüdenjhmerzen ? | Haben Sie Schmerzen in den Gliebern ? 
erben Sie leicht aufgeregt ? ind Sie nad) dem Eſſen niedergeidhlagen ? 
aben Sie (dichte Träume ? üblen Ste das Blut nad) dem flopfe fteigen 
üblen Sie niebergeidlagen 7 dren Sie ſchwer? Zittern Jhre 48 7 
aben Sie ſchlechten etit ? erben Sie binner ? Grbreden Sie ſich oft? 
Bei? aben Sie ern ? Yft Ihre Zunge belegt ? 
— leicht y a Hautju > . 
aben Eie zu viel Stuhlgang ? Haben Sie bungen | n eimmer mübe | 
Füglen Se Ihwad unb ser a? Fühlen Sie ſchwindelig? Iſt Ihre Kehle verftopftt 
Prof. Golling ladet bejonderd Patienten ein, die auferbalb New Dort wohnen, fih brieflich 
wegen ihrer Eeiden an ihn zu wenden. Man wende fich direkt in Deutſch an 


PROFESSOR ED. COLLINS 


New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 
Medizin nad allen Teilen per Expreß verfandt. 
23 Man erwähne bie „Wenn. Rundſchau“. 


Eine großarlige Verbindung! 


Gute Kühe 

und ein 
au. S. Separator 
Züllen die 
Taſchen 


aben Sie Blaſenkran 
eiden Sie an Nervenſchwäche7 













/ | i N des 
f \ u Farmers 
9 mit 


a M Ns ; / 
—— Dem 1 a, 
1) Geld, 
Der. S. Separator jheidet allen Rahm von der Mild, 
Der Rahm macht die Butter, 
Die abgejhöpfte Milch macht das Kalb, 
Alle bringen das Geld. 


Man jende für einen Katalog. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 














Heilt die Blinden. 


Gataract, Etar, Fell, fowiealle Arten Augenlei- 
ben, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ge- für alle 
—— bed Mutterleibes, Weißen Fluß, Quiney, 

rüfen: Anidwellung, Ringmwurm, Salzfluß, Ner: 
—— Katarrh. Werztlider Rat und Zeugnifie 
rei. 


2 Ein Probe Pacdet eines 
ei Heilmittels,weldes mid) fu» 
Ä rirt hat von ein ſchwierige⸗ 
tterleiden. Run halte ich 


u 
e8 für meine 
—* eder leidenden 
u ſchiden, die ihre Ad⸗ 
dreffe einjendet. 
heute. Es if frei. 
Mrs. Anna Halver, Battle Greet, blind 10 Jahre; Frau Emily Baſſet, 82 Dean Bld., South Bend. Ind, 
Be *8. — — ur Pt ed 
:.8. 600 n abre; 3. ©. en, 3 
Nefenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. f. on ge: Chicago, St. Paul-Minneapolis, four 





heilt. daily trains via the Chicago & North- 
DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich, Western Ry. 





ie in 


un A Ann, A ah: A u AO ln a a ie Zu ie a —7—— 


Di Au ae An un 














1903, 


Nev. Buerle 


in ber Stuttgarter, Kas., „Germania“ 
ichreibt: „Die von Dr. Bufched, Chicago, 
zu beziehenden Medikamente ald: „Er 
fältungskur, Blutkur, Frauen - Medizin” 
u. ſ. w., empfehlen wir unjeren Lejern 
aufs Beſte. Während der lebten, wechſel⸗ 
vollen Temperatur Hatten wir jelbft ung 
ſchwer erfältet, und wurden durch Dr. 
Puſchecks Erfältungsfur in zwei Tagen 
auf ganz wunderbare Weiſe völlig davon 
befreit; auch die Srauen-Medizin Hat in 
unjerer eigenen Familie herrliche Erfolge 
gehabt. Jedermann, beſonders unjere 
Leſer auf dem Lande, jollten dieje berrli- 
chen und ficher wirkenden, dabei jo jehr 
billigen Sachen jederzeit, für den Fall ber 
Not, vorrätig im Hauje Haben, benn ein 
einziger Befuch eines Arztes koſtet fie jo 
viel, daß fie um jolchen Preis fich lange 
Beit mit diejen nie fehlenden Heilmitteln 
jelbjt helfen können. Wer klug ift, beach- 
tet dieſe Mahnung ; wir jelbjt wollen nie 
ohne dieſe Puſcheck'ſchen Hausmittel jein, 
denn wir fennen ihre Wirkung feit einer 
Reihe von Jahren. Der Herausgeber. 


Das Blut 
it Das Leben, 
Elektrizität 
iſt das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ber: 
tretung ber berühmten Winter’jhen Apparate, wel: 
che in Deutſchland wiffenigaftlih geprüft und in- 
folgedefjen in allen Krantenhäufern eingeführt unb 
fajt über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen Heilmittel verjagten, ba haben ſich biefe 
Apparate ſtets aufs glänzendfte bewährt, ganz be= 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aſthma, Blutarmut, Bleid: 
ſucht, Blutſtockungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Kaätarrhy, Magen: und 
Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfäll und ſämtliche Folgen Davon. 

Unſere Broſchüre, der Krankenfreund, giebt über 
alles gewiſſenhaft Auskunft und wird an jeder— 
mann frei verſchickt. 

Zu jeder Kur ga 2 Upparate unb können 
bieje bei jever Arbeit getragen werben. 


2 Upparate koſten 85.00; 4 App. 89.00; 
6 App. 812.00. 








Ferner bitten wir alle Lungenftranten aufun- 
jere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmerkſam zu maden; jie ift von Uutoritäten als 
die beite der Gegenwart anerlannt und find da— 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entrifjen worden. 

Die Pillen haben fid jelbit noch im letzten 
Stadium der Krantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O.Box 174, Detroit, Mich. 





Spezielle General Affembiy Zrain 
nad 208 Angeles. 

Das Paſſenger Departement der Chi- 
cago & Northweftern Eijenbahn macht 
hiermit befannt, daß gelegentlich der Ge- 
neral Presbyterian Aſſembly zu Los An- 
geles ein jpezieller Zug arrangiert mwer- 
den foll, welcher Chicago am 13. Mai, 
um 10 Uhr 30 Minuten, nachmittags, ver- 
lafien wird. Bon Pittsburg, Columbus, 
Dayton, Cincinnati, Lousville und India⸗ 
napolis kann man Schlafcars nehmen und 
bi 208 Angeles durchfahren ohne umzu- 
fteigen ; Pullman Standard und Pullman 
Touriften sleepers von Chicago ohne um- 
fteigen. 

Die Reife geht über bie einzige Bahn, 
welche ein Doppelgeleife bat zwiſchen 
Chicago und dem Mifjouri-Fluffe, durch 
die weſtlichen Prairie-Staaten Illinois 
und Jowa; über Denver, Colorado 
Springs, Pueblo, Leadville, Glenwood 
Springs, Salt Lake Eity und Sacramento; 
in Salt Late City wird für den Sonntag 
angehalten. 

Die ganze Rundreiſe von Chicago für 
den niedrigen Preis von $50.00. Bon an- 
bern Orten wird ber Fahrpreis nach dem⸗ 
jelben Verhältnis berechnet. Um nähere 
Auskunft jchreibe man an 
A. H. WAGGENER, 22. FIFTH Ave., 

CHICAGO, ILL. 


NMennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Young People's Paper. 


Ein englijches, 20jeitiges, il- 
Iuftriertes Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Snterefje ber jungen 
Leute. Es ift unparteiifch, aljo für alle 
Klaſſen von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen : 

Educational and Literary; Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
Histery; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials. 

Preis, 75 Cts. pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 


Probeegem- 


Young People’s Paper. Elkhart, Ind. 
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Itierenleiden 


bringen jährlih Taufende in ein frühes Grab. Keine Kranfheit ift 
heimtückiſcher und gefährlicher, fte follte daher fofort, fobald ſich die erften 
een Stehen im Rüden, Blafenftörung, Mattigkeit, Schlaflofigkeit 
u. 


+ w. zeigen, Beachtung finden. 
$orni’s 


Alpenkrüuter⸗Blutbeleber 


regulirt und reinigt die Filtrirapparate des Körpers und entfernt die 
abgelegten Theile aus dem Syftem. Nur durch Kofal: Agenten zu be 


ziehen oder direft von 
112-114 So. Hoyne Ave, 
Dr. Peter Fahrney, "1 ca Due At, 








Dans Beſte 


Alufreinigungs - Mittel 


Bon dem 


für jedes Alter. 


Kinde in der Wiege bis zu den hochbetagten 


Großeltern, und jetzt ift die richtige Jahreszeit, es für 
Blutreinigung — Ausſcheidung ungejunder Säfte und 
Kräftigung des Körpers zu nehmen. 


—=PUSHKURO 


Heilt 


auf eine fanfte, gelinde, nas 
turgemäße Art, und nicht durch 


Erzeugung von Ausfchlag oder durch ſchwächendes Ab: 
weichen, welches doch nur vorübergehend erleichtert. 


Hat Dein Apotheler fein Pushkuro, fo fende 81.00 an Dr. Puſched 
und es wird Dir eine Flaſche ſchnell per Erpreß portofrei zugefandt. 





Aerztlicher Rath frei! Schreibe gleih an 
DR. C. PUSCHECK, 


2619 Diversey Bivd. 





CHICAGO. 








Sichere Genefung | durch bie wun- 
aller &ranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge 
fanbt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
DOfftce und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan bite fi dor Fälfhungen und falfden Anpreis 
fungen. 





Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 


Wer hat jeine Augen offen? 
Se * wi haben yo (egenpa Bee 


Fotto Funke’s gelammelten Werken, 


20 Bände in 11 Einbänden, alle gleich in feine Leinwand gebunden, 
welche wir für den ganz ungewöhnlich billigen Preis von $6.50 per 
Erpreß oder Fracht an irgend eine Adrefje verjenden. 

(Diefe Offerte ift nicht für Rußland giltig.) 

Man adreffiere : 


ı MENNONITE PUBL, CO.,, 


J Elkhart, Ind. 





2 


—— 


Wir haben 30 JZahre lang direkt an Larmer verkauft, 


u wu Du u u u u 


Wir find die größten Fabrikanten von Fuhrwerken und Pferdegeichirren in der Welt, verkaufen ausichlieglich an Konjumenten 
und haben unfer Gejchäft nun ſchon 30 Jahre lang in dieſer Weife geführt. Wir haben nirgends Agenten, jondern ſchicken unjere 
Ware auf Probe an irgend eine Adrefje, jo daß der Käufer nichts verliert, im Falle die Ware nicht zufriedenſtellend iſt. 

Dieje Anzeige enthält nur ein paar unferer vielen verjchiedenen Mufter. Wir fabrizieren 195 verjchiedene Arten von Fuhr⸗ 
werken und 65 Arten von Geſchirren. Unſer 224feitiger Katalog zeigt unſer ganzes Warenlager an. Wir ſchicken dieſen Katalog frei 
auf Anfrage. Man beitelle ihn per Poſtkarte. 


ELKHART CARRIAGE & HARNESS MANUFACTURING CO,, Elkhart, Ind. 


VATER ERBETEN EA NN 


A 
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— No. 644—Rubber Top B mit 2 Zolf_Kelley Rubber Tires. 
No. 337— Extension Top Carriage mit drei Federn. ‚No. 641—Rubber Top Buggy 3 — 
DDII onen sen rasen“ 


Preis, vollftänbig mit Deichjel (pole or shafts) C. O. ®........ 870.00. WED. UOE BEE NIE DURBERB ah ana ssann nase an sans rnit 
Preis, bar mit der Beftellung # Ertra für Leather Quarter Top 


INN 


PRIZE 


D 





— 


* 


3 
| 
3 
| 
2 
\ 


No. 803--Canopy Top Duplex Spring Wagen, vollitändig mit Vorhänge 


und Schutzdecke verfchen. No. 615—Epezielled Top Buggh mit Verzierungen. 

i8, 6. O. D. mitei der zwei Zeichfeln. ....uuuuunnnnnnnnnnn nr. 85500, f } 

Ba RE ne 99 Ben Te, 5, 9, D mit Deiäfetm.... nennen nennen ER 
xtra für % Zoll Keiley Rubber Tires 
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No. 544—Leather Quarter Top Stanhope. No. 726—Offenfisiger Fahrwagen mit Whipcord Trimmings. 
reiß 6.D.D. mit Deihieln....uuun sersesenensnnnnnnnsnnn en snnnnn nee BO0.0O. Breiß, 6.D. D. mit 
verß, Das mrt Deu MWellelung „ounoo--oonons son snnn onnnesennrnn. sooo BU.UD BER sa00. 40464. 0000 0000 04006045 dass herren“ 
Gür % Zoll Kelly Rubber Tires............ ....................... 18.00, PIE IE ER EHE USDERE SE sonen sonne nn ns 04 pen as assnnr nanane 
Die Elkhart Carriage & Harness Mfg. Co.ift ung jehr wohl befannt und wir zögern nicht im minbeften, bie Firma und ihre Ware unfern Lefern zu 
empfehlen. Die Firma bat ihren Sit in Elkhart und fabriziert ihre Fuhrwerke und Pferbegeichirre hier jchon feit 30 Jahren. 
Sie laufen feine Gefahr, wenn Sie bei biefen Leuten Sachen beftellen, und wenn Sie das Geld im voraus ſchicken. THE MENNONITE PUBLISHING CO. 
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